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Antidepressiva behandelt werden. Antiparkin darf nicht gleich­
zeitig mit Fluoxetin angewendet werden sowie nicht bis zu 5 Wo­
chen nach der letzten Fluoxetin-Gabe. Nicht anwenden bei Pa­
tienten mit Magen- und Zwölffingerdarmgeschwüren. Hinweis: 
Bei Patienten, bei denen Symptome eines verminderten An­
sprechens auf eine Levodopa-Therapie (mit oder ohne Decar­
boxylase-Hemmer) bereits seit Monaten bestehen , sowie bei 

Patienten im fortgeschrittenen Krankheitsstadium mit Therapieresistenz und 
bei Patienten mit malignem Typ der Erkrankung besonders sorgfältige Nutzen­
Risiko-Abwägung notwendig. Nebenwirkungen: Bei Anwendung von Antipar­
kin können vereinzelt Mundtrockenheit, Arrhythmien, Übelkeit und Schlaf­
störungen auftreten. In Einzelfällen wurden Erhöhungen von Leberenzymen 
beobachtet, aus denen jedoch kein Krankheitswert abgeleitet werden konnte. 
Unter der Kombinationsbehandlung von Levodopa mit Antiparkin können zu­
sätzlich Müdigkeit, Benommenheit, Schwindel, Kopfschmerz, Angst, Unruhe, 
Erregungszustände, Schlaflosigkeit, Dyskinesien, niedriger Blutdruck, Ödeme, 
Psychosen, Halluzinationen, Appetitlosigkeit , Obstipation und in seltenen Fällen 

Verwirrtheitszustände, Miktionsstörungen , Hauterscheinungen 
und Dyspnoe auftreten. Diese Nebenwirkungen lassen sich 
durch eine Verringerung der Levodopa-Dosis, die unter Kombi­
nationstherapie mit Antiparkin möglich ist, teilweise reduzieren. 
Beeinträchtigungen des Reaktionsvermögens sind möglich, ins' 
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kungen mit anderen Mitteln: Für weitere Information siehE 
Fachinformation. Verschreibungspflichtig. Handelsformen: 
30 Tb!. (N 1), 60 Tb!. (N2), 100 Tb!. (N3). ASTA Medica AWD GmbH. 
60314 Frankfurt Stand: Oktober 199i 



Un iversitätsgesch ichte 

Universitätsgeschichte 

Portugiesische Literatur 

Innere Medizin 

Inhalt 

i···'MdiWi
' 

Die Universität in Frankfurt am Main -
Wirkungsstätte auch für Außenseiter 

Das liberale Programm der Frankfurter Stif­
tungsuniversität, die in den Jahren nach ihrer 
Gründung 1914 hervorragende Gelehrte aller 
Disziplinen anzog, schuf auch Voraussetzun­
gen für die Berufung von Grenzgängern, die an 
den etablierten Universitäten in Deutschland 
undenkbar war. Der Soziologe Ludwig von 
Friedeburg vom Institut für Sozialforschung 
schreibt ein Stück Universitätsgeschichte aus 
einem ungewöhnlichen Blickwinkel: als Wir­
kungsstätte der Außenseiter. Er zeigt, wie die 
Pioniere ihres Fachs die Gunst der Stunde 

nutzten: Friedrich Dess au er, der Wegbereiter 
der Strahlenbiophysik; Ludwig Edinger mit 
seiner ersten Professur für Neurologie; Franz 
Oppenheimer aus dem Gründerkreis der histo­
rischen Soziologie; Max Horkheimer, Initiator 
der Kritischen Gesellschaftstheorie; Hugo 
Sinzheimer, einer der Schöpfer des modernen 
Arbeitsrechts; sie sind nur einige der Persön­
lichkeiten, die die intellektuelle Glanzzeit 
Frankfurts prägten. Die meisten von ihnen 
wurden aus rassistischen und politischen Grün­
den von den Nazis 1933 vertrieben. 

"Ich bin also sozusagen ein auserwähltes Wesen ... " -
Tilly Edinger (1897-1967): Begründerin der Paläoneurologie in 

Frankfurt am Main 

Die Lebensgeschichte Tilly Edingers, deren Ge­
burtstag sich in diesem Jahr zum hundertsten Mal 
jährt, dokumentiert mehr als die Vita einer wis­
senschaftlich ambitionierten Tochter aus bestem 
Frankfurter Hause, die sich mit einem extrava­
ganten Fach, der Paläoneurologie, beschäftigte 
und wegen ihrer jüdischen Herkunft 1939 emi­
grieren mußte. Ihre Biographie ist hervorragend 
geeignet, Auf und Ab des wissenschaftlichen 

"Genius loci" der liberalen Handels- und Finanz­
metropole am Main darzustellen. Der Beitrag des 
Soziologen Gerald Kreft und des Paläontologen 
RoifKohring läßt außerdem erahnen, wie der Na­
tionalsozialismus das wissenschaftliche Potential 
der Frankfurter Universität zerstört hat. Sie 
schreiben eine ebenso facettenreiche wie bewe­
gende Geschichte über das Leben einer "auser­
wählten" Außenseiterin. 

Portugal - eine Rückkehr nach Europa 

Die alte Seefahrernation mit ihrem weltweit 
umspannenden Horizont ist auf die Maße eines 
Aquariums geschrumpft - ein Bild, das bei 
dem portugiesischen Schriftsteller Lobo Antu­
nes immer wieder vorkommt und mit dem sich 
auch die portugiesische Literatur der Gegen­
wart auseinandersetzt. Die Kennerin der portu­
giesischsprachigen Literatur Ray-Güde Mertin 
gibt aus Anlaß der Buchmesse, die dieses Jahr 
schwerpunktmäßig Portugal vorstellt, einen 
Überblick über die zeitgenössischen Werke. 
Die Nelkenrevolution 1974 war mehr als ein 

demokratischer Umsturz in dem kleineren 
Land auf der iberischen Halbinsel, es war auch 
das Ende der Kolonialzeit. Wiederkehrende 
Themen in den neueren portugiesischen Ro­
manen sind daher der Kolonialkrieg, ein Trau­
ma, das noch heute viele Portugiesen nicht be­
wältigt haben, und die zermürbenden und 
grauenhaften Bürgerkriege in Angola und Mo­
sambik. Auf dem deutschen Büchermarkt 
macht die portugiesischsprachige Literatur nur 
0,3 Prozent aller ins Deutsche übersetzten Ti­
tel pro Jahr aus. 

Gallensäuren als Medikamente - Frankfurter Arbeitsgruppe 
gelingt Therapiedurchbruch 

In der chinesischen Volksmedizin wurde schon 
vor 2000 Jahren getrockneter Bärenkot einge­
setzt, um Leber- und Gallenwegserkrankungen 
zu behandeln. 1939 gelang es einem Chirurgen, 
Gallenblasensteine beim Menschen mit der 
Chenodesoxycholsäure aus der Galle des Polar­
bären aufzulösen. Doch es dauerte über fünfzig 
Jahre, bis Gallensäuren zu einem anerkannten 
Therapeutikum wurden - und zwar zur Behand­
lung bis dahin tödlich verlaufender, primär bi­
liärer Leberkrankheiten. Das Frankfurter Medi-

zinerteam um Vlrich Leuschner hat diese Be­
handlung entwickelt, erstmals eingesetzt und er­
heblich dazu beigetragen, daß sich diese Thera­
pie gegen viele Widerstände weltweit durchge­
setzt hat. Dank der Ursodesoxycholsäure 
(UDC), einer chemischen Verwandten der Che­
nodesoxycholsäure, konnte der Verlauf der 
chronischen Leberkrankheit bei über hundert 
Frankfurter Patienten deutlich verlangsamt wer­
den. Die Arbeitsgruppe erforscht auch Wir­
kungsmechanismen der Ursodesoxycholsäure. 
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Schwefel und Klima - Entwicklungen in 
der Luftchemie 

Übermäßige Schwefeldioxid-Emissionen bela­
sten den natürlichen Haushalt des Schwefels in 
der Atmosphäre und damit unser Klima. Bei 
der Erforschung des atmosphärischen Schwe­
felhaushalts wurden in den vergangenen Jahr­
zehnten in Frankfurt beachtenswerte Fort­
schritte erzielt. Viele der beteiligten N ach­
wuchswissenschaftler wurden für ihre Arbei­
ten zu diesem Themenkreis mit dem Umwelt­
schutzpreis ausgezeichnet, der von der Firma 
Procter & Gamble gestiftet wird. Was hat sich 

in dem Vierteljahrhundert, seitdem der Um­
weltschutz-Preis verliehen wird, auf diesem 
Forschungsfeld getan? Die Luftchemiker Wolf­
gang Jaeschke und Hans- Walter Georgii zeich­
nen die Entwicklungslinie nach, die von ersten 
Messungen des Schwefeldioxids in der Stra­
tosphäre über weiterführende Untersuchungen 
zur Bildung des Sulfats im sauren Regen und 
im atmosphärischen Aerosol bis hin zu den 
Auswirkungen dieser atmosphärischen Schwe­
felchemie auf das irdische Klima reicht. 

Wie versauerte Böden Bruterfolge von 
Singvögeln beeinträchtigen - Ergebnisse einer Langzeitstudie 

Schadet Luftverschmutzung nicht nur den Wäl­
dern, sondern auch ihren Bewohnern? Das Ver­
halten von Singvögeln - über fast drei Jahrzehn­
te beobachtet - zeigt, wo und wie das ökologi­
sche Gleichgewicht gestört ist. Der Ornithologe 
Karl-Heinz Schmidt hat mit seinen freiwilligen 
Helfern und jungen Forschern in den vergange­
nen 27 Jahren über eine viertel Million Höhlen­
brüter - Meisen, Kleiber und Trauerschnäpper -
im Raum Schlüchtern beringt und so 30 Millio­
nen Einzeldaten über diese Singvögel zusam­
mengetragen. Damit ist es möglich, aktuelle 

Umweltproblerne lange vor ihrem Sichtbarwer­
den schon in der Entstehung zu studieren. Ein 
Beispiel: Die Forscher fanden über die Jahre 
heraus, daß die Zahl der dünnschaligen und klei­
nen Kohl- und Blaumeiseneier zugenommen hat. 
Eine Ursache hat dies in den versauerten Böden, 
denn damit ist auch eine wichtige Calciumquel­
le, wie sie die Gehäuseschnecken für die Ernäh­
rung der Vögel darstellte, nicht mehr in ausrei­
chendem Maße vorhanden. Bereits 1980 wurde 
dieses Projekt mit dem Procter & Gamble Um­
weltschutz-Preis ausgezeichnet. 

Auf dem Vormarsch - Das Vorsorgeprinzip im 
internationalen Umweltrecht 

Welche Wirkung hat die 1992 mit dem Procter 
& Gamble Umweltschutz-Preis ausgezeichnete 
Arbeit von Harald Hohmann zum Umweltvöl­
kerrecht in der Wissenschaft sowie in Politik 
und Gesellschaft gehabt? Dieser Frage geht der 
Rechtswissenschaftler Michael Bothe nach und 
erläutert gleichzeitig schlaglichtartig, was unter 
dem von Hohmann charakterisierten Paradig­
menwechsel im Umweltvölkerrecht zu verste­
hen ist: Es geht nicht mehr allein um die Be-

kämpfung von Schäden, bei denen Verursacher 
und Schaden sowie Geschädigte handfest greif­
bar sind, sondern um die Verhinderung von 
Schäden, deren Eintritt und Wirkungen noch 
unbekannt sind. Die Fachwelt bejaht den Para­
digmenwechsel, streitet aber darüber, ob dieser 
Wechsel schon Bestandteil des positiven Rechts 
geworden ist; das Vorsorgeprinzip habe - so ei­
nige Rezensenten - den Test der Staatenpraxis 
noch längst nicht in allen Ländern bestanden. 

Die Badewanne des Archimedes 

Newton im Garten, ein Apfel fällt, die Idee der 
Schwerkraft durchschießt sein Hirn. War es so 
oder vielleicht anders? Das Autorenduo Sven 
Ortoli und Nicolas Witkowski hat in 22 kurzwei­
lig geschriebenen Geschichten, die in einem Pi­
per-Band erschienen sind, berühmte Legenden 
aus der Wissenschaft unter die Lupe genommen. 
Sie erzählen von Nebenbuhlern, Sieg und Schei-

tern einer Idee, von Parallelen in der Geschichte, 
erzählen Anekdoten, portraitieren die Wissen­
schaft und die Wissenschaftler, bis ein Mensch 
dasteht, in den man sich einfühlen kann. Die vie­
len Zitate regen dazu an, weiterzulesen über 
Wissenschafts geschichte, die verflochten ist mit 
Sozialgeschichte und persönlicher Geschichte. 
Ein Lesetip von Bettina Dessau. 
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Aus dem Jügelhaus mit 
der Akademie für So-
zial- und Handelswis­
senschaften, das 1906 
errichtet wurde, entwik­
kelte sich in den näch­
sten Jahrzehnten der 
Gebäudekomplex der 
Universität, der das 
Bild des Stadtteils Bok­
kenheim entscheidend 
veränderte. 

Der Neubau des Insti­
tuts für Sozialfor­
schung im Werden. 
1951 zog das Institut in 
das neue Gebäude ge­
genüber vom alten 
Standort an der 
Senckenberganlage 
ein. Hier entstand in der 
Verbindung von Gesell­
schaftstheorie und em­
pirischer Sozialfor­
schung das neue So­
ziologiestudium. 

Die erste Forschungsstätte für den 
wissenschaftlichen Marxismus an 
einer deutschen Universität: Her­
mann und Felix Weil stifteten das 
Institut für Sozialforschung mit dem 
dazugehörigen Lehrstuhl. Hermann 
Weil (1868-1927) hatte durch den in­
ternationalen Weizenhandel seinen 
Reichtum begründet und war erst 
1908 aus Argentinien nach Frank­
furt gekommen, sein Sohn Felix 
(1898-1975) konnte ihn davon über­
zeugen, in Frankfurt ein Universi­
tätsinstitut zur Pflege marxistischer 
Wissenschaften einzurichten. Der 
ausgebildete Nationalökonom sah 
seine Aufgabe eher darin, als linker 
Mäzen zu wirken, und arbeitete nur 
gelegentlich auch selbst wissen­
schaftlich. Das Institut für Sozialfor­
schung wurde zu einem der wichtig­
sten Treffpunkte, in denen sich das 
anregend intellektuelle Klima in 
Frankfurt entwickeln konnte. Hier 
wurde nicht nur über die Gesell­
schaftstheorien diskutiert, sondern 
auch über Möglichkeiten gesell­
schaftlichen Wandels, der unaus­
weichlich schien. Das Institut für 
Sozialforschung wurde am 26. Mai 
1933 von den nationalsozialisti­
schen Machthabern geschlossen. 
Aus der marxistisch orientierten 
Forschungsstätte wurde die Dienst­
stelle des Nationalsozialistischen 
Deutschen Studentenbundes. 



Die Universität 
in Franl<furt 

aIll Main 

Wirl<ungsstätte 
auch für 

Außenseiter 
von Ludwig von Friedeburg 

Ohne das finanzielle 
Engagement der Frank­
furter Stifter und die be­
harrlichen Bemühun­
gen des Oberbürger­
meisters Franz Adickes 
wäre die Gründung ei­
ner Universität in der 
Mainmetropole zum 
Scheitern verurteilt ge­
wesen. Die Verhandlun­
gen zwischen der Stadt, 
den Stiftern und dem 
preußischen Staat führ­
ten 1914 zum erfolgrei­
chen Abschluß - doku­
mentiert in dem Vertrag 
über die Gründung der 
Universität. 
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I nder langen Hochschulgeschichte 
der deutschen Fürstenstaaten war die 
Frankfurter Universität am Main die 

letzte, als sie 1914 ihre Tore öffnete. Denn 
in Deutschland waren alle Universitäten 
Landeshochschulen und bedurften zu ih­
rer Gründung eines Landesherren. Den 
hatte die Freie Reichsstadt bis zur Okku­
pation durch die Preußen 1866 nicht auf­
zuweisen, abgesehen von einem kurzfri­
stigen Großherzog zu Napoleons Zeiten. 
Für die Wissenschaften hatte die Stadt des 
Handels und der Handwerker überdies 
jahrhundertelang kein großes Interesse 
gezeigt. Es gab dort weder bedeutende 
Klöster noch den Hochschulen vergleich­
bare Gymnasien. Seit Frankfurt in der Ge­
genreformation die Buchmesse an Leip­
zig verlor, war es auch nicht mehr zu 
Messezeiten ein Treffpunkt für die euro­
päische Gelehrtenwelt. 

Die preußische Besatzungsmacht über­
legte, Hessens älteste Universität von Mar­
burg nach Frankfurt zu verlegen. Doch die 
Frankfurter, endlich ihres ständischen Re­
giments ledig, wollten keine Hochschule 
nach preußischer Fasson, sondern eine freie 
"Volksuniversität". Sie zu finanzieren aber 
war der preußische Landtag in Berlin nicht 
bereit, dessen Mehrheit die sogenannten jü­
disch-demokratischen Tendenzen in der 
Wirtschaftsstadt höchst bedenklich erschie­
nen. Der Liberalismus hatte dort seinen 
Kopf in Leopold Sonnemann gefunden, der 
die Frankfurter Zeitung schuf. Er wurde 
Frankfurts erster Reichstagsabgeordneter 
und warb anderen Städten fähige Bürger­
meister ab. So holte er aus Altona Franz 
Adickes, der als Oberbürgermeister von 
1891 bis 1912 Frankfurt zur modemen 
Handels- und Industriestadt ausbaute und 
für die Gründung einer in der Tat ver­
gleichsweise liberalen Universität sorgte. 
Zu diesem Zweck verbündete er sich mit 
dem im preußischen Kultusministerium zu­
ständigen Ministerialdirektor Friedrich 
Althoff, dem es zwar nicht um die Liberali­
tät, wohl aber um den wissenschaftlichen 
Fortschritt ging und der deshalb begabten 
Außenseitern ungewöhnliche Chancen ein­
räumte. So hatte Althoff früh die außeror­
dentlichen Fähigkeiten Paul Ehrlichs er­
kannt, als der noch als Assistent im Berli­
ner Institut für Infektionskrankheiten von 
Robert Koch arbeitete. Er schuf ihm ein ei­
genes Institut für Serumforschung. Es war 
die Zeit, als sich die Medizin mit der Che­
mie verband und der Forschung neue Hori­
zonte eröffnete. Doch Althoff wußte um 
die Behinderungen in Berlin für einenjüdi­
schen Gelehrten und erkannte, daß für des­
sen Arbeit in Frankfurt besser gesorgt wer­
den könnte. Mit Adickes verabredete er, 
dort 1899 ein Königliches Institut für expe­
rimentelle Therapie zu errichten, für das 
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die Stadt den Boden und die Baukosten, der 
Staat die laufenden Mittel beisteuerte. Ein 
zweites Haus und eine beträchtliche Sum­
me für Ehrlichs therapeutische Forschung 
spendete dann die Witwe des jüdischen 
Bankiers Georg Speyer. 

Die Gründungsphase und 
die Stifterfamilien 

Für die spätere Universitätsgründung 
wurde diese Konstruktion einer neuarti­
gen rechtlichen Form des Zusammenwir­
kens von Staat, Stadt und privaten Stiftern 
zum Vorbild und zur Generalprobe. Ge­
gen die Widerstände im Innern wie von 
außen hatte Adickes jahrzehntelange 
Überzeugungsarbeit zu leisten. Die tradi­
tionelle Meinung, daß eine Handels- und 
Gewerbestadt kein rechter Ort für wissen­
schaftliche Grundlagenforschung mit un­
gewissem Nutzen sei, stand einer Univer­
sitätsgründung ebenso entgegen wie die 
Besorgnisse jener Stifterfamilien, die be­
reits wissenschaftliche Einrichtungen för­
derten, nun unter die Bevormundung des 
Berliner Kultusministeriums zu geraten. 
Einheimische Akademiker, vor allem die 
Ärzte, fürchteten die Konkurrenz von 
Universitätskollegen wie die umliegenden 
Universitäten die einer neuen Hochschu­
le, zumal wenn sie gut ausgestattet für 
Spitzenkräfte attraktiv werden würde. An­
dererseits war eine Universität in Frank­
furt nur in Zusammenarbeit mit der zu­
ständigen Landesverwaltung wie mit den 
bisherigen Stiftungen zu verwirklichen 
und mit neuer privater Finanzhilfe für die 
notwendigen Bauten, Einrichtungen und 
Personalmi ttel. 

Für die Universität war dann die Unter­
schrift des Landesherren, für die Althoff 
und der damalige Kultusminister August 

Streiter für eine liberal 
geprägte Universität in 
der Handels- und Indu­
striestadt Frankfurt: 
Wilhelm Merton (1848-
1916, links im Bild), 
Gründer der Metalige­
sellschaft, und Franz 
Adickes (1846-1915), 
Frankfurter Oberbür­
germeister von 1891 bis 
1912, trafen sich 1909 
in Tremezzo am Comer 
See. Wieder einmal war 
die Gründung der 
Frankfurter Universität 
eines ihrer wichtigsten 
Themen. Adickes hatte 
in Wilhelm Merton, dem 
Frankfurter Großbürger 
jüdischen Glaubens, ei­
nen der wichtigsten 
Partner gefunden. Der 
Gründer der Metalige­
sellschaft hatte im aus­
gehenden1~Jahrhun­

dert in Frankfurt mit 
seinem "Institut für Ge­
meinwohl" eine der 
Keimzellen der neuen 
Universität gegründet. 
Seine enge Zusammen­
arbeit mit Adickes und 
sein großes finanzielles 
Engagement haben zu­
nächst die Akademie 
für Sozial- und Han­
deiswissenschaften 
ermöglicht. 

von Trott zu Solz sorgten, erforderlich. 
Aber Mittel aus dem Landeshaushalt konn­
ten nicht erwartet werden. Daher boten al­
lein private Stiftungsgelder im Verein mit 
dem inzwischen erreichten Engagement 
der Stadt einen Weg und zugleich die Ge­
währ für das liberale Konzept der neuen 
Hochschule. Stadt und Stifter verzichteten 
bewußt auf die theologischen Fakultäten, 
schufen statt dessen eine eigene N aturwis­
sensehaftliehe und, erstmals in Deutsch-

fFranf/urf a. tfJl., gtoni[ffiche '1IniDersHäf 

Als einzige deutsche Stiftungsuniversität machte sich die Frankfurter Universität einen Namen, doch auf 
den Postkarten jener Zeit firmierte sie - Tribut an die Preußen, die sich den Frankfurter Plänen nicht länger 
widersetzen konnten - als "Königliche Universität". Die Karte, die kurz nach der Gründung 1914 entstan­
den ist, zeigt einen Blick ins Innere des Hauptgebäudes, rechts und links die Reliefbilder der Jügels als 
Stifter des Gebäudes. 

land, eine Wirtschafts- und Sozialwissen­
schaftliehe Fakultät. In ihr wirkte die am 
Anfang des Jahrhunderts gegründete Aka­
demie für Sozial- und Handelswissen­
schaften fort, für die 1906 von der Jügel­
stiftung ein repräsentatives Gebäude 
(Farbfoto S. 9) errichtet worden war, das 
zum Zentrum der im Oktober 1914 eröff­
neten Universität wurde. Für Adickes' Be­
mühen, das Mäzenatentum in der Stadt mit 
deren Kulturpolitik aufs engste zu ver­
knüpfen, hatte die Zusammenarbeit mit 
Wilhelm Merton, dem Leiter der Metallge­
sellschaft, besondere Bedeutung. Merton 
beschäftigten die sozialen Fragen der 
Gründerzeit. Er richtete ein Institut für Ge­
meinwohl ein, um soziale und wirtschaftli­
che Probleme daraufhin zu untersuchen, 
was von öffentlicher wie privater Seite zu 
ihrer Lösung getan werden könne. Adickes 
gelang es, dieses Interesse mit dem Hoch­
schulprojekt zu verbinden, naheliegend 
beim Aufbau der Akademie, schwieriger 
bei der Universitätsgründung. 

Um die Liberalität der Hochschule zu 
sichern und der bisher üblichen faktischen 
Benachteiligung jüdischer Gelehrter zu 
begegnen, wirkten, abweichend von der 
Organisation der deutschen Landesuni­
versitäten, in Frankfurt Stadt und Stifter 
in einern Großen Rat und dessen Kurato­
rium auch bei den Berufungen mit. Die 
bürgerliche Gleichberechtigung aller 



Paul Ehrlich (1854-1915), der 1908 mit dem Nobel­
preis ausgezeichnet wurde, hatte es zunächst 
trotz oder vielleicht auch wegen seiner genialen 
Forschungsarbeiten schwer, sich im Wissen­
schaftsbetrieb durchzusetzen. Für den Außensei­
ter Ehrlich war es ein Glücksfall, daß er auf Betrei­
ben des Berliner Kultusministeriums und des 
Frankfurter Oberbürgermeisters Adickes 1899 als 
Direktor an das "Königliche Institut für experimen­
telle Theraphie" in Frankfurt berufen wurde. Die 
Entdeckung des Salvarsan, des ersten gegen 
Syphilis wirksamen Medikaments, war auch die 
Geburtsstunde der modernen Chemotherapie, 
Geburtsort: das Georg-Speyer-Haus in Frankfurt. 
Es gehörte zu den wichtigsten medizinischen 
Wissenschaftseinrichtungen vor der Universitäts­
gründung. 

Ludwig von Friedeburg (73) ist seit 1975 
geschäftsführender Direktor des Instituts 
für Sozialforschung. Er kennt die Nach­
kriegsgeschichte der Universität aus ei­
genem Erleben. Friedeburg studierte Na­
turwissenschaften, Psychologie und So­
ziologie in Kiel und Freiburg, bereits wäh­
rend des Studiums war er im Frühjahr 
1951 als Praktikant für drei Monate am In­
stitut für Sozialforschung. Nach seinem 
Abschluß als Diplom-Psychologe, seiner 
Promotion und einer Zeit als Mitarbeiter 
am Institut für Demoskopie in Allensbach 
wurde er Assistent und 1955 Abteilungs­
leiter am Institut für Sozialforschung. 
1960 hat Friedeburg sich in Frankfurt bei 
Theodor W. Adorno habilitiert. Von 1962 
bis 1966 las er als Ordinarius für Soziolo­
gie an der Freien Universität Berlin. Im 
Herbst 1966 wurde Friedeburg an die Uni­
versität Frankfurt berufen und übernahm 
dort zusammen mit Theodor W. Adorno 
die Leitung des Instituts für Sozialfor­
schung. Seine Hauptarbeitsgebiete sind 
die Industrie-, Jugend- und Bildungsso­
ziologie, außerdem beschäftigte er sich 
immer wieder mit hochaktuellen Themen 

Konfessionen erreichte damit in Preußen 
eine neue Stufe. Frankfurt holte nach, was 
sein altstädtisches Regiment so lange ver­
säumt hatte. Als durch Krieg und Inflation 
Finanzierungslücken sich auftaten, sprang 
die Stadt ein, später auch das Land Preu­
ßen. 

An dieser Universität in Frankfurt 
wurde der Außenseiter Ehrlich, der inzwi­
schen für seine Forschungen den Nobel­
preis erhalten hatte, Ordinarius für die 
von ihm entwickelte experimentelle The­
rapie, und er wäre ihr erster Rektor ge­
worden, wenn seine Gesundheit es erlaubt 
hätte. An Althoff hat Ehrlich einmal in ei­
nem Dankesbrief geschrieben: "Als Assi­
stent herumgeschubst, in die engsten Ver­
hältnisse eingezwängt - von der Universi­
tät absolut ignoriert kam ich mir ziemlich 
unnütz vor. Ich habe nie einen Ruf an die 
kleinste Stellung erhalten und galt als ein 
Mensch ohne Fach - d.h. als vollkommen 
unverwerthbar. Wenn Sie da nicht mit 
starker Hand und genialer Initiative für 
mich eingetreten wären, wenn Sie mir 
nicht mit rastlosem Eifer und gütiger 
Freundschaft die Arbeitsmöglichkeiten 
zurecht gemacht hätten, wäre ich voll­
kommen brachgelegt worden" [1]. 

Pioniere ihres Fachs: 
Dessauer und Edinger 

An der in Deutschland einzigartigen, 
durch den Erlaß des Landesherrn sanktio­
nierten bürgerlichen Stiftungsuniversität 
haben auch zeitweise Physiker wie die 

wie der Studentenrevolte. Gemeinsam mit 
Erhard Denninger, Jürgen Habermas und 
Rudolf Wiethölter entwarf ~r ein neues 
Hessisches Hochschulgesetz, das er 
nach Wiesbaden mitbrachte, als er im Ok­
tober 1969 Hessischer Kultusminister 
wurde. Mit ungewöhnlichem Elan stellte 
sich der Sozialdemokrat dieser schwieri­
gen Aufgabe und stieß dabei sowohl in 
der Hochschul- als auch in der Schulpoli-
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Der Physiker, Politiker und Publizist Friedrich 
Dessauer (1881-1963) hat das Klima der Mainme­
tropole in den zwanziger Jahren entscheidend ge­
prägt. So war er beispielsweise Vorsitzender des 
Bürgerrats der Stadt Frankfurt und betrieb dort, 
oft als einziger von den Arbeitern akzeptierter bür­
gerlicher Gesprächspartner, eine Politik der Ver­
söhnung der im blutigen Streit liegenden Klassen. 
Später wurde er Mitglied der Zentrumspartei. Au-

• ßerdem schaffte es der Verleger und Publizist 
Dessauer, aus einem ruinierten Zeitungsunterneh­
men, der Rhein-Main-Volkszeitung, eine angese­
hene Zeitung zu machen. Diese setzte sich enga­
giert für kulturelle und soziale Verbesserungen in 
Deutschland ein, bis auch Dessauer und seine 
Zeitung Opfer der Nazi-Hetzkampagnen wurden. 
1920, als er gerade besonders politisch aktiv war, 
wurde er an die Universität berufen und konnte 
dort mit Stiftungsmitteln ein Institut mit einer bis­
her nicht etablierten Fachrichtung, der Biophysik, 
aufbauen. 

tik auf starke Widerstände. Als Verfechter 
einer dringend notwendigen Bildungsre­
form wurde er Anfang der siebziger Jahre 
zum Promoter der Gesamtschule; denn 
nach seiner Auffassung waren die Mängel 
des Bildungssystems durch den sozial­
struktureIlen Druck des neuen Mittelstan­
des hervorgerufen. Neben der Debatte 
über die Gesamtschule wurde Friedeburg 
auch wegen der Rahmenrichtlinien für die 
Fächer Deutsch und Gesellschaftslehre 
heftig angegriffen, die von der CDU als In­
strument neomarxistischer Indoktrina­
tion bezeichnet wurden. Heute räumt Frie­
deburg ein, daß damals mehr Zeit und ge­
duldigere Aufklärungsarbeit der Schulre­
form geholfen hätten, aber den gesell­
schaftspolitischen Ansatz der Gesamt­
schule hält er weiter für richtig. 1975 kehr­
te der Bildungspolitiker Friedeburg nach 
Frankfurt zurück und nahm seine wissen­
schaftliche Arbeit im Institut für Sozialfor­
schung und als Honorarprofessor für So­
ziologie an der Goethe-Universität wieder 
auf. 1989 erschien von ihm "Bildungsre­
form in Deutschland - Geschichte und ge­
sellschaftlicher Widerspruch". 
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Nobelpreisträger Max von Laue, Max 
Born und Otto Stern gelehrt, aber charak­
teristischer waren die Chancen, die der 
Pionier der Strahlenbiophysik Friedrich 
Dessauer als Professor für die physikali­
schen Grundlagen der Medizin oder der 
Nervenarzt Ludwig Edinger als erster 
Professor für Neurologie in Deutschland 
an ihr erhielten. Dessauer, der schon als 
Schüler so fasziniert von der Entdeckung 
der Röntgenstrahlen war, daß er sogleich 
selbst mit eigenen Experimenten begann 
und in einer Korrespondenz mit Conrad 
Röntgen über seine Erfahrungen von die­
sem zu weiteren Untersuchungen ermu­
tigt wurde. Nach einigen Physik-Seme­
stern gründete er in seiner Vaterstadt Of­
fenbach ein "Elektrotechnisches Labora­
torium", um Röntgengeräte für die medi­
zinische Anwendung herzustellen, später 
in Frankfurt einen Zweigbetrieb. Dort 
beendete er an der neuen Universität 1917 
sein Studium. Zugleich engagierte er sich 
aktiv in der Zentrumspartei mit weitge­
spannten wirtschafts- und sozialpoliti­
schen Gedanken, die er nicht nur als 
Frankfurter Stadtverordneter, sondern 
ebenfalls viele Jahre als Reichstagsabge­
ordneter seiner Partei in Berlin vertrat. 
Auch als Publizist machte er sich einen 
N amen. In Frankfurt gab er die Rhein­
Mainische Volkszeitung heraus . 

Für seine wissenschaftliche Arbeit 
bot ihm die Universität Raum, ohne al-

Der Nervenarzt und 
Hirnforscher Luwig 
Edinger (1855-1918) 
startete seine wissen­
schaftliche Karriere in 
Frankfurt im Verborge­
nen: Auf einem alten 
Küchentisch in seinem 
Schlafzimmer begann 
er mit seinen bahnbre­
chenden anatomischen 
Studien des Gehirns, 
für eine wissenschaftli­
che Karriere sah er zu­
nächst wegen seiner jü­
dischen Abstammung 
keine Chancen. Doch 
bedingungslose wis­
senschaftliche Neugier 
und ein ausgeprägter 
Sinn für das Machbare 
machten ihn später zu 
einem international re­
nommierten Hirnfor­
scher. Das Neurologi­
sche Institut, dessen 
Direktor Edinger lange 
Jahre war, gehört zu 
den elf Gründungsinsti­
tuten der Frankfurter 
Universität. Dieses Öl­
gemälde von Lovis Co­
rinth gilt als eines der 
bedeutendsten Arztpor­
träts des 20. Jahr­
hunderts. 

lerdings die Mittel für ein entsprechend 
ausgerüstetes Laboratorium bereitstellen 
zu können. Wieder half eine private Stif­
tung, aus deren Zinserlös das Institut für 
die Erforschung der physikalischen 
Grundlagen der Medizin mit mehreren 
Abteilungen finanziert werden konnte. 
Nach Dessauers Vertreibung durch die 
Nationalsozialisten setzte sein Mitarbei­
ter Boris Rajewsky sein Werk fort, dem 
es gelang, Dessauers Einrichtung in ein 
Institut für Biophysik der Kaiser-Wil­
helm-Gesellschaft zu überführen, das 
später als Max -Planck -Institut Frankfurt 
erhalten blieb. 

Ludwig Edinger, der sich nach Stu­
dien- und Wanderjahren in Frankfurt als 
praktischer Arzt und Spezialist für Ner­
venheilkunde niedergelassen hatte, war 
davon überzeugt, in der Anatomie des Ge­
hirns einen Schlüssel zum Verständnis der 
Hirnfunktionen finden zu können. Über 
seine neuroanatomischen Forschungser­
gebnisse hielt er in Ärztekreisen Vorträge, 
die als Buch zusammengefaßt internatio­
nale Aufmerksamkeit fanden. Auf Grund 
seiner Forschungen wurde er am Anfang 
des Jahrhunderts Direktor eines eigenen 
Neurologischen Instituts innerhalb der 
Senckenbergische Stiftung, das er als ei­
nes der elf Gründungsinstitute in die neue 
Universität mit der Absprache einbrachte, 
daß es weiterhin aus eigenen Stiftungs­
mitteln finanziert würde. 

Förderer der jungen Fächer 
- besonders der Soziologie 

Das liberale Programm der Stiftungs­
hochschule, die in den zwanziger Jahren 
hervorragende Gelehrte aller Disziplinen 
anzog, kam besonders den Grenzgängern 
und den jungen Fächern zugute, vor allem 
der Soziologie. Hier entstand 1918 mit 
den Mitteln einer Stiftung ihr erster eigen­
ständiger Lehrstuhl in Deutschland, und 
der Kultusminister setzte auf Anregung 
des Stifters, des Kaufmanns Karl Kotzen­
berg, 1919 die Berufung eines Außensei­
ters durch. Franz Oppenheirner war eine 
der großen Figuren aus dem Gründerkreis 
der historischen Soziologie, der aber als 
Arzt nicht aus der richtigen Familie, näm­
lich der der historischen N ationalökono­
mie, kam und als Jude, trotz seiner außer­
ordentlichen Lehrerfolge als Privatdozent 
an der Universität Berlin, bisher kaum ei­
ne Chance gehabt hatte, ordentlicher Pro­
fessor zu werden, zumal er sich als Sozia­
list verstand. In Wirklichkeit war er ein 
radikaler Liberaler, dem die freie Konkur­
renz über alles ging. Er wollte den Kapita­
lismus von der Gewalt der Bodensperre 
wie der Monopole befreien und erstrebte 
eine Gesellschaft der Freien und Glei­
chen, mit offenem Zugang zum Landbe­
sitz für jedermann. Kein Gelehrter jener 
Zeit hat später durch seine Schüler, unter 

Franz Oppenheimer (1864-1943) hatte als Jude in 
Berlin keine Chance, als Professor berufen zu 
werden. Die bürgerliche, von jüdischen Stiftern 
mitgeprägte Universität in Frankfurt war ein idea­
ler Entfaltungsort für den Soziologen, National­
ökonom und Arzt. Er war eine der großen Figuren 
aus dem Gründerkreis der historischen Soziolo­
gie. Oppenheimer war gegen Kapitalismus und 
Kommunismus, wohl aber für liberalen Sozialis­
mus und gegen das Bodenmonopol; er war ein ra­
dikaler Liberaler, dem freie Konkurrenz über alles 
ging. Sein bekanntester Schüler war Ludwig Er­
hard, der Inspirator der sozialen Marktwirtschaft. 



ihnen Ludwig Erhard, auf die Entwick­
lung der Bundesrepublik, von der Wäh­
rungsrefoml bis in die sechziger Jahre, ei­
nen derart großen Einfluß ausgeübt. 

Gesellschaftspolitisch nicht minder 
bedeutsam und kaum vorstellbar damals 
an einem anderen Ort war 1923 die Ein­
richtung der ersten Forschungsstätte für 
den wissenschaftlichen Marxismus an ei­
ner deutschen Universität durch die Fami­
lie Weil mit der Stiftung des Instituts für 
Sozialforschung samt zugehörigem Lehr­
stuhl. Zum Direktor wurde der Vater des 
Austromarxismus, Carl Grünberg, beru­
fen, der bereits an der Universität Wien 
Ordinarius für Staatswissenschaften war 
und dessen zahlreiche Schüler, von Max 
Adler und Otto Bauer bis Karl Renner 
und Rudolf Hilferding, für die sozialde­
mokratische Politik in Österreich bestim­
mend wurden. Grünberg brachte sein Ar­
chiv für die Geschichte des Sozialismus 
und der Arbeiterbewegung mit. In der Zu­
versicht, daß eine neue gesellschaftliche 
Ordnung nötig und möglich wäre, stand er 
Oppenheimer nicht nach. Nur war er da­
von überzeugt, daß der Sozialismus den 
Kapitalismus ganz und gar ablösen werde, 
und verstand seine Aufgabe darin, diese 
Entwicklung nachhaltig zu fördern, aller­
dings nicht tages- und parteipolitisch, 
sondern vielmehr durch die wissenschaft­
liche Arbeit mit der marxistischen For­
schungsmethode. 

Die zwanziger Jahre: Die 
intellektuelle Glanzzeit Frankfurts 

Die Universität gedieh in der anregen­
den Atmosphäre der Stadt in allen ihren 
Disziplinen. Frankfurt erlebte in den zwan­
ziger Jahren seine intellektuelle Glanzzeit, 
in der neuen Hochschule wie in seinem ge­
sellschaftlichen und künstlerischen Leben, 
in der Frankfurter Zeitung wie im Radio 
Frankfurt. Ermöglicht wurde das kulturelle 
Klima durch die sozialliberale Prägung der 
Stadt, die in der Republik unter dem linksli­
beralen jüdischen Oberbürgermeister Lud­
wig Landmann überzeugend fortgesetzt 
wurde. Neue Eingemeindungen vermehrten 
nochmals beträchtlich das industrielle Po­
tential, insbesondere mit großen Chemie­
werken wie im Stadtteil Höchst. Mit der 
Modernisierung verband sich soziale Re­
form- und Infrastrukturpolitik, beispielhaft 
im Wohnungsbau Ernst Mays für das Neue 
Frankfurt, und die Stadtverwaltung betrieb 
aktive Öffentlichkeitsarbeit für Demokratie 
und Republik. Eine gegen die Sozialdemo­
kratie gerichtete bürgerliche Sammlung war 
in Frankfurt nicht zustande zu bringen, 
schon gar nicht mit antisemitischer Spitze. 
Die dort gewichtigen Gruppen des neuen 
Mittelstandes tendierten zur sozialliberalen 

Carl Grünberg (1861-1940) rechnete sich zu den 
entschiedenen Anhängern des Marxismus, aller­
dings nicht als Parteipolitiker, sondern als Fechter 
einer marxistisch orientierten Wissenschaftsme­
thode. In der deutschen Hochschullandschaft 
während der Weimarer Republik blieb dieses For­
schungsfeld jedoch ein Gebiet für Außenseiter: 
Felix Weil hatte Grünberg 1924 aus Wien nach 
Frankfurt geholt und machte den bereits 63jähri­
gen zum Leiter des Instituts, an dem vornehmlich 
junge Wissenschaftler arbeiteten. Gleichzeit berief 
die Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche Fa­
kultät Grünberg auf den gestifteten Lehrstuhl für 
Wirtschaftliche Staatswissenschaft. Aber bereits 
zweieinhalb Jahre später erkrankte Grünberg so 
schwer, daß er seine Funktionen nicht mehr wahr­
nehmen konnte. 
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Koalition. Entsprechend republikanisch wa­
ren Bildungs- und die Kulturpolitik der 
Stadt. Alle Pädagogischen Akademien für 
die Ausbildung der Volksschullehrer in 
Preußen trennten die Konfessionen. Allein 
in Frankfurt setzte das Stadtparlament mit 
nachfolgendem Beschluß des Landtages ei­
ne Simultan-Akademie durch. 

Im Gegensatz zum traditionellen Wis­
senschaftsverständnis, aber auch zu den 
Vorurteilen des völkischen Nationalismus 
stand die Verleihung des Goethe-Preises 
der Stadt an Sigmund Freud 1930. Ein 
Frankfurter Psychoanalytisches Institut 
hatte in dieser Zeit mit seiner Forschungs­
und Lehrtätigkeit in den Räumen des In­
stituts für Sozialforschung begonnen. Im 
Preis-Kuratorium scheuten die Vertreter 
von Stadt und Land gegen den erbitterten 
Widerstand der Goethe-Philologen die 
kontroverse Entscheidung nicht und 
folgten den Argumenten der Schriftsteller 
für Freud, mit dessen Auszeichnung, in 
den Worten Alfred Döblins, der die Preu­
ßische Akademie der Künste vertrat, die 
modeme Stadt Frankfurt bekundete, daß 
sie "der unendlich schweren geistigen 
heutigen Situation in Deutschland dienen 
will" [2]. 

Zwischen Kathedermarxisten und 
"Georginen" - Kontroversen 
belebten den Diskurs 

In dieser Intention unterstützen wäh­
rend der Weimarer Republik die bei den 
preußischen Kultusminister Carl Heinrich 

Frankfurt r\. M. 
Ak'demle filr So~lah- und Hano~15wI5r,en~d, I n 

Als erste Universität in Deutschland richtete man in Frankfurt eine Wirtschafts- und Sozialwissenschaftli­
che Fakultät ein. Ihre Vorläuferin war die Akademie für Sozial- und Handelswissenschaften, die 1906 in das 
Jügelhaus - heute noch Teil des Hauptgebäudes - einzog. Aus dem Nachlaß von Carl Christian Jügel und 
seiner unverheirateten Söhne Carl und Friedrich August Martin Jügel erhielt die Stadt 1901 zwei Millionen 
Mark Stiftungsvermögen. Sie beschloß im Frühjahr 1902, mit diesem Geld eine "akademische Lehranstalt 
für die Gebiete der Geschichte, Philosophie, sowie der deutschen Sprache und Literatur" zu errichten. Das 
repräsentative Gebäude wurde am 21. Oktober 1906 vom Frankfurter Oberbürgermeister Adickes einge­
weiht. 
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Mit Karl Mannheim (1893-1947), der den Kreisen 
der links-liberalen ungarischen Intelligenz um 
Georg Lukacs entstammte, kam auch der Begrün­
der einer neuen soziologischen Richtung 1930 
nach Frankfurt - der Wissenssoziologie, die nach 
den gesellschaftlichen Bedingungen und sozialen 
Interessen der Personen fragt. Mannheim gehörte 
schnell zu dem Kreis der reformfreudigen, sozial­
engagierten Gelehrten in Frankfurt und hielt mit 
ihnen auch gemeinsame Veranstaltungen ab. Die 
Vorlesungen des herausragenden, elegant wirken­
den Gelehrten wurden nicht nur von Studenten, 
sondern auch von Gasthörern aus der Frankfurter 
Bürgerschaft stark besucht. 

Paul Tillich (1886-1965) war als Philosoph und So­
zialpädagoge nach Frankfurt berufen worden -
trotz seiner theologischen Ausbildung nicht als 
Theologe, denn die bürgerliche Stiftungsuniversi­
tät war bewußt ohne theologische Fakultät gegrün­
det worden. Tillich galt bereits als bekannter Ge­
lehrter. Im "Berliner Kreis", dem auch Tillich ange­
hörte, diskutierten herausragende junge Intellektu­
elle nach dem Krieg Probleme, die zwischen Sozia­
lismus, Theologie und Sozialphilosophie lagen. Sie 
definierten sich selbst als "religiöse Sozialisten" 
und setzten sich sowohl von der traditionellen Kir­
che als auch vom Historismus der Theologie ab. In 
Frankfurt konnten sie ihre Vorstellungen zum er­
sten Mal auch im universitären Rahmen etablieren. 
Tillichs Veranstaltungen fanden unter den Studie­
renden und in der Stadt ähnlich starken Zuspruch 
wie Mannheims Vorträge. 

Becker und Adolf Grimme die Stadt 
nachdrücklich. So insbesondere auch bei 
der Berufung der Nachfolger auf die 
Lehrstühle für Soziologie. Diese waren 
wieder Außenseiter und wurden für den 
sozialwissenschaftlichen Diskurs in der 
Hochschule und die geistige Kultur in der 
Stadt noch bedeutsamer als die Gründer­
generation. Karl Mannheims Eintreten für 
die republikanische Verfassungspolitik 
und die besondere Rolle der Soziologie in 
der politischen Aufklärung brachten Ku­
rator und Kultusminister dazu, ihn 1930 
gegen den Anfangswiderstand der Fakul­
tät als Nachfolger des emeritierten Op­
penheimer durchzusetzen. Kein sozial­
wissenschaftliches Buch erregte damals 
in Deutschland mehr Aufmerksamkeit als 

Max Horkheimer (1895-1973) übernahm 1930 von 
Grünberg nicht nur die Position als Direktor des 
Instituts für Sozialforschung, er erhielt auch die 
neu geschaffene Professur für Sozialphilosophie. 
Obwohl Sohn aus reicher jüdischer Unternehmer­
familie hatte er sich früh mit dem Elend der Arbei­
ter und der gesellschaftlich Benachteiligten aus­
einandergesetzt, statt einer kaufmännischen Kar­
riere wählte er ein Studium der Psychologie, Phi­
losophie und Nationalökonomie. Horkheimer rück­
te von der dogmatisch marxistischen Position 
Grünbergs ab und entwickelte zusammen mit sei­
nen Mitarbeitern die Kritische Theorie der Gesell­
schaft. 

Mannheims "Ideologie und Utopie" 
(1929), eine Studie über die Situationsge­
bundenheit allen Denkens, die materiali­
stische Einbettung aller geistigen Gebilde, 
also auch der Wissenschaften. Mannheim 
präsentierte die Umrisse einer neuen Dis­
ziplin, der Wissenssoziologie, die nach 
den gesellschaftlichen Bedingungen und 
sozialen Interessen fragt, die die Denk­
weisen und Lehrmeinungen bestimmter 
gesellschaftlicher Gruppen bestimmen. 
Zugleich bot er eine Analyse der geistigen 
Krise seiner Zeit, insbesondere auch der 
faschistischen Ideologie am Beispiel 
Mussolinis. Aus Heidelberg brachte er 
den nahezu gleichaltrigen Norbert Elias 

Der Nationalökonom Friedrich Pollock (1894-1970) 
war ein enger Freund von Marx Horkheimer und 
Felix Weil. Pollock gehörte zu den Mitbegründern 
des Instituts für Sozialforschung und arbeitete 
dort bis 1933. Er ging mit dem Institut ins Exil und 
kehrte mit Horkheimer und Adorno zu Beginn der 
fünfziger Jahre aus Amerika nach Frankfurt 
zurück. 

mit, Privatgelehrter jüdischer Herkunft 
wie er, der an seiner großen Untersuchung 
über die höfische Gesellschaft arbeitete 
und in der Lehrtätigkeit Mannheims eine 
zentrale Vermittlerrolle innehatte. 

Auf der anderen Seite wurde zur sel­
ben Zeit ebenfalls ein junger Privatdozent 
der Philosophie, Max Horkheimer, anstel­
le des erkrankten Grünberg neuer Direk­
tor des Instituts für Sozialforschung. Nur 
war dieser Stifterwunsch nicht in der 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftli­
chen Fakultät zu erfüllen, die für den va­
kanten Lehrstuhl Grünbergs den angese­
henen, republikanisch engagierten Natio­
nalökonomen Adolf Löwe vom Kieler In­
stitut für Weltwirtschaft ausgewählt hatte. 
Doch die Stiftung eines neuen Lehrstuhls 
in der Philosophischen Fakultät, auf deren 
Drängen Professur für Sozialphilosophie 
genannt, machte die Berufung Horkhei­
mers möglich. Er war seit seiner Jugend­
zeit mit Friedrich Pollock befreundet, der 
als Nationalökonom im Institut für So­
zialforschung von der Gründung an arbei­
tete. Horkheimer griff das Projekt einer 
materialistischen Gesellschaftstheorie an­
ders auf als Grünberg. Die Zusammenar­
beit der Fachwissenschaften, der Soziolo­
gen und Nationalökonomen, Historiker 
und Psychologen sollte angeleitet werden 
durch philosophische Reflexion, be­
stimmt von den Fragestellungen einer als 
Gesellschaftstheorie verstandenen Sozial-



philosophie. Zusammen mit Löwenthai 
und Pollock, Fromm, Grossmann und 
Adorno begann er in diesem Sinne die 
Zeitschrift für Sozialforschung. 

Viele andere Außenseiter wären zu 
nennen, die an der Frankfurter Universität 
eine Wirkungsstätte fanden. Erinnert sei 
nur an den Theologen und religiösen So­
zialisten Paul Tillich auf einem Lehrstuhl 
für Philosophie, den Afrikaforscher Leo 
Frobenius, dessen völkerkundliches For­
schungsinstitut von München nach Frank- · 
furt geholt wurde, den Mitbegründer der 
Gestaltpsychologie Max Wertheimer, den 
Religionswissenschaftler Martin Buber 
oder unter den Juristen den ersten Theore­
tiker des sozialen Rechtsstaates Hermann 
Heller und den Frankfurter Rechtsanwalt 
Hugo Sinzheimer, einen der Schöpfer des 
modernen Arbeitsrechts, das er an der 
Universität vertrat. Er entwarf das Kon­
zept der Akademie der Arbeit, einer Wei­
terbildungsstätte für Arbeiter an der Uni­
versität, getragen von ihr, dem Staat und 
von den Gewerkschaften. 

Auch Wissenschaftler aus dem enge­
ren Kreis des Lyrikers Stefan George er­
hielten eine Chance, wie sie keine andere 
Universität in Deutschland ihnen bot. So 
wurde der Historiker Ernst Kantorowicz 
auf Grund seiner ebenso gerühmten wie 
umstrittenen "Gestaltbiographie" des 
Stauferkaisers Friedrich II. in die Philoso­
phische Fakultät berufen und Max Kom­
merell dort für Germanische Philologie 
habilitiert. Solche Berufungspolitik, nach­
drücklich vom Kurator der Universität 
Kurt Riezler unterstützt, förderte im tole­
ranten Klima der Stadt eine ungemein 
lebhafte Diskussionsatmosphäre. Ob Ka­
thedermarxisten, religiöse Sozialisten, 
Gestaltpsychologen, Psychoanalytiker 

Hugo Sinzheimer (1875-1945) (Zeichnung von Uno 
Salini) war nicht nur Rechtsgelehrter auf dem in­
novativen Feld des Arbeitsrechts, er war auch po­
litisch engagiert: Als jüdischer Sozialist und Ab­
geordneter im Verfassungsausschuß der Weima­
rer Nationalversammlung machte er sich für eine 
Verankerung des Genossenschaftsgedankens mit 
sozialistischen Ideen stark. Die Gründung der 
Frankfurter Universität verfolgte Sinzheimer skep­
tisch, denn sie beschwor die doppelte Gefahr wei­
terer Abhängigkeit der Stadt von der ungeliebten 
preußischen Verwaltung und zusätzlicher Benach­
teiligung der Arbeiterklasse. Sinzheimer engagier­
te sich für die Akademie der Arbeit, zählte auch 
1919 zu ihren Mitbegründern - und nahm dann 
doch 1920 einen Lehrauftrag für Arbeitsrecht an 
der Universität an. So wurde die erste arbeits­
rechtliche Honorarprofessur für Sinzheimer ge­
schaffen, eine vergleichbare Position gab es nur 
in Berlin. 

oder "Georginen", wie die Anhänger 
Georges genannt wurden, alle hatten Ge­
legenheit, sich in den akademischen Ver­
anstaltungen wie in den verschiedensten 
Kreisen und "Kränzchen" außerhalb der 
Universität zu treffen und sich miteinan­
der und untereinander zu streiten, gemein­
sam bedacht auf Qualität und Originalität, 
abhold positivistischer Faktenhuberei und 
mechanisiertem Denken. 
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Ernst Kantorowicz (1895-1963) war ein Außensei­
ter seines Fachs. Seine "Gestaltbiographie" des 
Stauferkaisers brachte ihm den Ruf ein, stärker 
Dichter als Historiker zu sein, mehr mythische 
"Wesensschau" als Geschichtsschreibung zu be­
treiben. Denn für den Kreis um Stefan George 
galt: Der Forscher müsse auf den in den Gestalten 
und Gebilden lebenden Mythos lauschen, um so 
auf eine ebenfalls mythische Weise die großen 
Schöpfer dieser Werke als "Vorbilder" zu erken­
nen und zu erleben. Der Kurator Kurt Riezler, der 
sich selbst keineswegs zu den George-Jüngern 
zählte, ersuchte die Philosophische Fakultät Ende 
der zwanziger Jahre, Kantorowicz wegen seiner 
hervorragenden Leistungen zu habilitieren. Die Hi­
storiker in diesem Gremium sperrten sich zwar, 
setzten sich aber gegen Riezlers taktisches Ver­
handlungsgeschick nicht durch, Kantorowicz zum 
Honorarprofessor ernennen zu lassen. Seine An­
trittsvorlesung wurde zu einem Ereignis für Frank­
furt, dem auch die linken Intellektuellen nicht 
fernblieben. 

Der Afrikaforscher Leo Frobenius (1873-1938) ge­
hörte als Außenseiter des bürgerlich-professora­
len Gelehrtenbetriebs sicher zu den eigenwilligen 
Gründungsfiguren der Frankfurter Universität. Er 
hatte kurz nach dem Ersten Weltkrieg in München 
ein Institut für Kulturmorphologie gegründet, das 
allerdings durch die Geldentwertung in finanzielle 
Schwierigkeiten geraten war und keine Unterstüt­
zung durch die Münchner Universität fand. Frank­
furter Bürger setzen sich für ihn ein, und so war 
dann auch die Stadt überzeugt, daß Frobenius 
zwar in akademischen Kreisen kontrovers, aber 
schon als bedeutende wissenschaftliche Persön­
lichkeit anzusehen sei. Eigens für Frobenius wur­
de das mit der Universität verbundene "For­
schungsinstitut tür Kulturmorphologie" geschaf­
fen. Notker Hammerstein schreibt in seiner Uni­
versiätsgeschichte über Frobenius: "Für die einen 
war er genial, begeisternd, ein begnadeter Gelehr­
ter, für andere ein Scharlatan, eine tyrannische, 
sich selbst verspottende Spielernatur, unseriös, 
ja dubios." 
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Das brutale Ende der 
liberal-demokratischen Kultur 

Das nationalsozialistische Regime 
schloß aus rassistischen und politischen 
Gründen ein Drittel der Lehrpersonen von 
der Frankfurter Universität aus, darunter 
jeweils führende Vertreter ihres Faches. 
Die Vertreibung und dann die Vernich­
tung der deutschen Juden trafen die Hoch­
schule wie die Stadt in besonderer Weise. 
Sie verloren die wichtigste Gruppe unter 
den Trägem ihrer liberal-demokratischen 
Kultur. 

Der Stiftungskonstruktion der Univer­
sität war es zu danken, daß im Falle des 
Instituts für Sozialforschung die rechtzei­
tig außer Landes geschafften privaten Un­
terhaltsmittel nicht nur das Überleben des 

Instituts nach der Vertreibung, sondern 
die einzigartige interdisziplinäre Koope­
ration seiner Mitglieder in den USA und 
die weitere Publikation der Zeitschrift für 
Sozialforschung ermöglichten, ganz abge­
sehen von dem Schlüssel werk über die 
Dialektik der Aufklärung - Arbeiten, die 
später unter dem Namen "Frankfurter 
Schule" weltweite Aufmerksamkeit fan­
den. 

Nach dem Zusammenbruch des Re­
gimes wurde in den Westzonen allerorts 
der Anschluß an vorangegangene Orien­
tierungen und Strukturen gesucht, be­
stimmte in diesem Sinne Kontinuität die 
gesellschaftliche Entwicklung. So auch, 
aber mit deutlich anderer Tendenz, in 
Frankfurt. Es nahm den eigenen, vom 
deutschen Sonderweg abweichenden Ent-
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Max Wertheimer (1880-1943), der 1929 an die Uni­
versität berufen wurde, aber schon lange Jahre 
vorher in Frankfurt wissenschaftlich gearbeitet 
hatte, war bahnbrechend für eine neue Richtung 
in der Psychologie: die Gestaltpsychologie. Sie 
erforscht die gestaltgebenden Faktoren und Ge­
setze der Wahrnehmung. Wertheimers Experimen­
te zur Bewegungswahrnehmung fanden weltwei­
tes Interesse. Wertheimer war Direktor des Psy­
chologischen Instituts und außerdem auch Direk­
tor des Seminars für Philosophie, der dritte neben 
Paul Tillich und Max Horkheimer. 1933 emigrierte 
Wertheimer über Umwege in die USA und lehrte 
bis zu seinem Tod an der New School for Social 
Research. 

Der erste Theoretiker des sozialen Rechtsstaates, 
Hermann Heller (1891-1933), wurde 1932 gegen 
starke Widerstände im Fachbereich nach Frank­
furt berufen. Kritisiert wurde von einigen Kollegen 
sein politisches Engagement. Heller hatte sich un­
ter anderem auf die Seite der Arbeiter gestellt, die 
die Weimarer Republik gegen die Kapp-Putschi­
sten von rechts verteidigten. Heller beschäftigte 
sich in verschiedenen wissenschaftlichen Aufsät­
zen mit der Bedrohung der jungen Republik durch 
eine Diktatur von rechts. Doch Hugo Sinzheimer 
hatte sich für Heller erfolgreich stark gemacht. 
Von einer Vortragsreise nach Oxford kehrte Heller 
im März 1933 nicht mehr nach Deutschland zu­
rück, Freunde sahen das Leben des Juden und 
Sozialdemokraten nach der Machtergreifung der 
Nationalsozialisten in Gefahr. Heller ging nach Ma­
drid und starb dort nach einem Herzanfall im 
November 1933. 



wicklungs pfad wieder auf. Die weithin 
zerstörte Stadt wurde von einer radikal 
demokratischen Koalition wiederaufge­
baut, in der nun die Sozialdemokraten mit 
Walter Kolb als Oberbürgermeister das 
Heft in die Hand nahmen, aber gemein­
sam mit einer linksliberalen CDU, die den 
Kämmerer Georg Klingler stellte. Auch 
die Freien Demokraten blieben in Frank­
furt linksliberal orientiert, im Unterschied 
zur Oppositionsrolle ihrer Landespartei 
gegenüber der in Wiesbaden ebenfalls mit 
radikal demokratischem Akzent regieren­
den großen Koalition. 

Rückbesinnung auf die exilierten 
Soziologen 

Die Liberalität der Stadt und der Lan­
desregierung kam erneut der Wissen­
schaft in Frankfurt zugute, insbesondere 
den Außenseitern und Grenzgängern. 
Hatten exilierte Soziologen und Vertreter 
der politischen Wissenschaften wegen des 
entstandenen Vakuums und in dem Bemü­
hen um demokratisch-politische Bildung 
auch generell größere Chancen, zurückbe­
rufen zu werden, als Gelehrte aller ande­
ren Disziplinen, war doch die Anstren­
gung von Stadt und Land, unterstützt von 
der amerikanischen Verwaltung, die ver­
triebene Soziologie nach Frankfurt zu­
rückzuholen, ohne Beispiel. An der Wirt­
schafts- und Sozialwissenschaftlichen Fa­
kultät lehrte später wieder Julius Kraft, an 
der Philosophischen Gottfried Salomon. 
Früher schon kehrten Horkheimer, Pol­
lock und Adorno zurück, um die gemein­
same Arbeit fortzusetzen. Das Institut für 
Sozialforschung wurde 1950 auf nach­
drückliche gemeinsame Einladung der 
Stadt und des Landes als private Stiftung 
mit öffentlichen Mitteln wiedererrichtet 
und zugleich Soziologisches Seminar der 
Philosophischen Fakultät der Universität 
Frankfurt. 

Wie die genannten Soziologen wurden 
aus dem Exil beispielsweise der Finanz­
wissenschaftier Fritz Neumark und der 
Dermatologe Oscar Gans zurückgeholt 

Universitätsgeschichte 13 
i ••• ,Mt'M' 

Die "Frankfurter Schule" im Exil: 1934 fand das In­
stitut für Sozialforschung in der Columbia Univer­
sität in New York eine neue Bleibe und in diesem 
Haus eine Unterkunft. Seit 1931 waren die Stif­
tungsmittel nach und nach aus Deutschland abge­
zogen und so vor dem Zugriff der Nationalsoziali­
sten gerettet worden. Das ermöglichte das Überle­
ben im Exil unter dem Namen "InternationalInsti­
tute of Social Research" und die weitere Heraus­
gabe der "Zeitschrift für Sozialforschung" . Die 
wichtigsten interdisziplinären Forschungsarbeiten 
des Instituts waren die "Studien über Autorität 
und Familie" (1936), die "Studies on Antisemi­
tism" (1944) und die "Studies in Prejudice", unter 
denen die Veröffentlichung von T. W: Adorno u.a. 
"The Authoritarian Personality" (1950) die größte 
Aufmerksamkeit fand. Der Soziologe Max Horkheimer (1895-1973) gehör­

te zu jenen Wissenschaftlern, die durch ihre Rück­
kehr nach Frankfurt der Hoffnung auf eine liberale 
und demokratische Entwicklung der Universität 
Auftrieb gaben. Er übernahm nicht nur die Leitung 
des wiedereröffneten Instituts für Sozialfor­
schung, sondern engagierte sich auch von 1951 
bis 1953 als Rektor für den Neubeginn der Goe­
the-Universität. Das Foto zeigt Horkheimer bei der 
Verpflichtung einer Studentin per Handschlag 
während der Immatrikulationsfeier im Winterse­
mester 1952/53. Als Rektor der Universität forder­
te Horkheimer die Studierenden auf, mit kom pro­
mißlosem Willen an "einer besseren Einrichtung 
der Welt" mitzuarbeiten und sich an der studenti­
schen Selbstverwaltung zu beteiligen. 

und, wie Max Horkheimer, Dekane ihrer f------------------
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Fakultät und Rektor der Hochschule. 
Auch mit Friedrich Dessauer, der nach 
seiner Vertreibung zunächst an der Uni­
versität Istanbul und dann an der Univer­
sität Fribourg in der Schweiz lehrte, nahm 
die Universität sogleich die Verbindung 
auf. Als ihm der Kurator den Wunsch der 
Stadt mitteilte, ihm wieder die Leitung 
seines Instituts anzutragen, antwortete er: 
"Die Erforschung der Beziehung zwi-
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sehen Physik und Lebensvorgängen oder, 
mit anderen Worten, zwischen unbelebter 
und belebter Natur ist in ein neues Stadi­
um getreten, bietet ganz große Zukunfts­
aussichten und ist eine wirklich rein hu­
mane, von keinem Streit der Zeit befleck­
te Mission. Es wird vielleicht einmal zur 
Anerkennung, ja zum Ruhme Frankfurts 
am Main beitragen, daß hier das erste der-
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artige Institut begründet und durch die 
schlimmsten Stürme der Zeit hindurch ge­
rettet wurde, die jemals tobten." [3] Als 
Emeritus nahm er 1951 seine Lehrtätig­
keit in Frankfurt mit Vorlesungen über 
Biophysik und Naturphilosophie wieder 
auf. 

So bedeutsam die Ursprungsidee der 
Frankfurter Universität als bürgerliche 

Theodor W. Adorno (1903-1969), der in Frankfurt 
aufwuchs, studierte und sich an der Goethe-Univer­
sität habilitierte, hielt seiner Heimatstadt die Treue, 
wieviele Jahre er auch im Exil verbringen mußte. 
Schon in seiner Antrittsvorlesung als Privatdozent 
über die aktuelle Philosophie ist sein wissenschaft­
liches Programm erkennbar, die Motive der "Negati­
ven Dialektik", die Ästhetik im Zentrum seiner Philo­
sophie, Schlüssel auch zur Erkenntnis des gesell­
schaftlichen Zusammenhangs. Seine musikalische 
Begabung stand seiner intellektuellen nicht nach. Er 
engagierte sich als Komponist und Kritiker für die 
neue Musik_ In der amerikanischen Emigration wur­
de er anfangs als Sozial psychologe mit den Studien 
zum autoritären Charakter bekannt. In engster Zu­
sammenarbeit mit Horkheimer entstand die "Dialek­
tik der Aufklärung". Nach der Rückkehr entfaltete 
sich im neu begründeten Institut für Sozialfor­
schung seine einzigartige Wirkung, die in den sech­
ziger Jahren über den Einfluß auf Wissenschaft und 
Kunsterkenntnis hinaus zu einem Moment der politi­
schen Kultur in Europa wurde. 

Stiftungshochschule auch für ihr Selbst­
verständnis blieb, sie ließ sich in der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts immer 
schwerer realisieren. Die enge Verbin­
dung zu den Stifterfamilien hatten N atio­
nalsozialismus und Krieg zumeist zer­
stört, die Mittel vernichtet. Die Stadt war 
auf die Dauer den enorm wachsenden fi­
nanziellen Anforderungen des modernen 
Wissenschafts betriebs nicht mehr ge­
wachsen, die selbst die zuständigen Län­
der überforderten und zu einer Grundge­
setzänderung führten, um den Bund an 
den Kosten zu beteiligen. So wurde die 
Frankfurter Hochschulentwicklung, in 
den Grenzen eines Bundesrahmengeset­
zes, zur Sache des Landes. Aber auch in 
der N ormalisierung blieb der Gründungs­
wille erkennbar, neuen Wissenschaftsge­
bieten eine Chance zu geben. In den acht­
ziger Jahren wurde in Frankfurt die erste 
ordentliche Professur für Frauenfor­
schung in Deutschland eingerichtet und 
mit ihr die Soziologin und Rechtswissen­
schaftlerin Ute Gerhard betraut, unter de­
ren Leitung in diesem Sommer ein regulä­
res, interdisziplinäres Universitätszen­
trum für Frauenstudien und die Erfor­
schung der Geschlechterverhältnisse sei­
ne Arbeit begann. 
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Der Nationalökonom Fritz Neumark (1900-1991) 
gilt als Nestor der deutschen Finanzwissenschaf­
ten. Er hatte sich in den zwanziger Jahre für wirt­
schaftliche Staatswissenschaften habilitiert und 
lehrte dann als Professor für wirtschaftliche 
Staatswissenschaften. Als sogenannter "Nichta­
rier" wurde ihm 1933 die Lehrbefugnis entzogen. 
Er emigrierte und war bis zu seiner Rückkehr 
nach Frankfurt 1951 Professor an der Universität 
Istanbul. Zweimal war Neumark nach dem Krieg 
auch Rektor der Goethe-Universität. 
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Horkheimer und Adorno 
(Mitte) mit ihren Mitarbeitern 
- Soziologen, Psychologen, 
Germanisten, Betriebswir­
ten und Statistikern (links 
im Bild: von Friedeburg)- im 
Neubau des Instituts für So­
zialforschung Anfang 1955. 
Besprochen werden Befun­
de der ersten industrieso­
ziologischen Untersuchung 
des Instituts in den Mannes­
mann-Werken. Vorangegan­
gen waren Studien zur Deut­
schen Ideologie, es folgten 
Untersuchungen zur demo­
kratischen Kultur - immer in 
der Intention, gesellschafts­
theoretische Einsichten mit 
empirischer Sozialfor­
schung zu verbinden. 
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»Ich bin also sozusagen 
ein auserwähltes 

Wesen ... « 
Tilly Eclinger (1897-1967) 

Begründerin der Paläoneurologie 
in Franl<furt am Main 

Die am 16.8.1950 entstandenen Aufnah­
men zeigen Tilly Edinger im früheren Ar­
beitszimmer Ludwig Edingers (1855-
1918) im Neurologischen Institut der Uni­
versität Frankfurt, das sich damals im 
zweiten Stockwerk der Senckenbergischen 
Pathologie befand. Ihr Gesprächspartner, 
der Neuropathologeund vergleichende 
Neuroanatom Hugo Spatz (1888-1965), 
war als Direktor des Max-Planck-Instituts 
für Hirnforschung maßgeblich am Wie­
deraufbau des Neurologischen Instituts· 
(Edinger-Institut) beteiligt. In den Mona­
ten schlafloser Nächte zur Vorbereitung 
der Emigration hatte Tilly Edinger sich 
mit Zigaretten wachgehalten und war seit­
dem zur starken Rauchelin geworden. Auf 
dem Schreibtisch sieht man die von dem 
Schweizer Künstler Flitz Huf etwa zwi­
schen 1911 und 1914 gefertigte Bronze­
büste ihres Vaters, dessen 100. Geburtstag 
die Universität und die Stadt Frankfurt im 
Aplil 1955 mit Festlichkeiten ehrten. Da­
bei empfundene gemischte Gefühle drück­
te Tilly Edinger später mit dem ihr eige­
nen »black sense of humor« aus und 
sprach von "Wiederjudmachung". Gleich­
wohl gehörte sie nach Kriegsende zu den 
Ersten, die ohne Ressentiments Kontakte 
mit dem ehemaligen Nazi-Deutschland 
pflegten. 

Von Gerald I(reft und Rolf I(ohring 

A m 13. November 1997 jährt sich 
zum hundertsten Male der Ge­
burtstag Tilly Edingers. In den 

bislang vorliegenden Darstellungen der 
Frankfurter Universitäts geschichte wird 
man ihren Namen vergeblich suchen. Die 
Zäsur des Jahres 1933 wirkt historiogra­
phisch fort, wo dem Schicksal der jüdi­
sehen Universitäts assistenten, die keine 
Dozenten waren, nicht die gebührende 
Aufmerksamkeit geschenkt wird. An de­
ren weiterer Entwicklung - sofern sie der 
Ermordung entgingen und nicht an dem 
Erlittenen zerbrachen - ließe sich aber et­
was von dem erahnen, was man das zer­
störte wissenschaftliche Potential der da­
maligen Frankfurter Universität nennen 
könnte. Darüber hinaus eignet sich gerade 
die Biographie Tilly Edingers hervorra­
gend, Auf und Ab des wissenschaftlichen 
»Genius loci« der liberalen Handels- und 
Finanzmetropole am Main [1] beispiel­
haft darzustellen. 

Tochter aus bestem Frankfurter 
Hause 

Johanna Gabriele Ottilie Edinger war 
das jüngste Kind Ludwig und Anna Edin­
gers. Die Mutter (1863-1929) entstammte 
jenem Zweig der seit Jahrhunderten in 
Frankfurt ansässigen Familie Gold­
schmidt, der zuletzt das Bankhaus Moritz 
B. Goldschmidt führte und ihr 1906 ein 
Millionenerbe hinterließ. Da Anna Gold­
schmidt, wie vielen Frauen ihrer Genera-

tion, ein naturwissenschaftliches Hoch­
schulstudium verwehrt blieb, wurde sie 
eine herausragende kommunale Sozialpo­
litikerin und langjähriges Vorstandsmit­
glied im Bund Deutscher Frauenvereine. 
1928 erhielt sie als erste Frau die Ehren­
plakette der Stadt Frankfurt [2] . Tillys Va­
ter, der in Worms geborene Ludwig Edin­
ger (1855-1918), ließ sich 1883 in Frank­
furt als erster Spezialist für Nervenkrank­
heiten nieder, nachdem der wiederaufle­
bende Antisemitismus dem Habilitierten 
eine Universitätskarriere unmöglich ge­
macht hatte. In der »Frankfurter Republik 
der Ärzte« im Umfeld der Senckenbergi­
sehen Stiftung [3] baute er aus eigenen 
Mitteln sein Neurologisches Institut auf, 
das zu den Unterzeichnern des Stiftungs­
vertrages der Frankfurter Universität ge­
hörte. Dort bekleidete Ludwig Edinger 
das erste Ordinariat für das Fach Neurolo­
gie in Deutschland [4]. Integriert in Krei­
se der wohlhabendsten und angesehensten 
Frankfurter Bürgerfamilien, repräsentierte 
das Ehepaar Edinger ein akkulturiertes 
Judentum, in dem säkularisierte Traditio­
nen jüdischer Wohltätigkeit und rückhalt­
lose Identifikation mit den höchsten Idea­
len deutscher Kultur und Bildung unun­
terscheidbar ineinander übergingen. 

In der Atmosphäre dieses Elternhau­
ses erhielt Tilly Edinger zunächst privaten 
Einzelunterricht, bis sie 1910 an die Sach­
senhausener Schiller-Schule kam, die 
1908 als erstes Mädchengymnasium 
Frankfurts eröffnet worden war und schon 
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Seit den Tagen des Begründers der Wir­
beltier-Paläontologie, Baron Georges de 
Cu vier (1769-1832), ist bekannt, daß in 
Schädelhöhlen von Wirbeltieren einge­
dmngene und verfestigte Sedimente 
(»Steinkerne«) nahezu pelfekte Abgüsse 
der ehemaligen Gehirne bilden können. 
Die Abbildung zeigt den Gehirnabguß ei­
ner fossilen Fledermaus (links) im Ver­
gleich zu einem Gehirn der rezenten Fle­
dermaus Myotis (Mausohrfledermaus, 
rechts) in rückseitiger Ansicht. Die beiden 
vergrößerten Corpora quadrigemina (Pfei­
le), die der Aufnahme akustischer Signale 
dienen, ermöglichen nicht nur eine genaue 
Identifiziemng des fossilen Exemplares, 
sondern auch die Annahme vergleichbarer 
Fluggewohnheiten im Dunkeln. [Abbil­
dung verändert nach Edinger, T. (1961): 
»Fossil Brains reflect Specialized Beha­
viour«. In : World Neurology, 2(11): 934-
941; Minneapolis]. 

Während die vergleichenden Neuroanato­
men, so auch Ludwig Edinger, anhand von 
Merkmalen rezenter Gehirne horizontale 
Ableitungen versuchten (horizontale Pfeile 
oben), d.h. die Gehirne, z.B. der Plimaten 
inkl. Homo sapiens aus primitiven (heuti­
gen) Insektivoren (Insektenfresser, kleine 
Spitzmäuse, Igel usw.) hervorgehen lassen, 
markiert der eine große vertikale Pfeil 
(rechts) die Forschungsrichtung der von 
Tilly Edinger begründeten Paläoneurolo­
gie. Mit ihrer Studie über »Fossile Seekü­
he« (1933), insbesondere aber mit der in­
zwischen klassischen Monographie »Evo­
lution of the Horse Brain« (1948) gelang 
es Tilly Edinger erstmals, echte phyologe­
netische Reihen der Hirnentwicklung bis 
zur gegenwärtig lebenden Form hin zu 
verfolgen. Von diesem empirischem Mate­
rial ausgehend machte sie deutlich, daß 
nur die fossilen Formen die tatsächlichen 
Vorfahren repräsentieren, die in vielfältiger 
Hinsicht von den heute noch lebenden 
nächsten Verwandten verschieden waren. 
Unilinerale Schemata (»from fish to 
man«) problematisierte Tilly Edinger 
ebenso als »anthropozentrische Fehlkon­
zeptionen« wie die Mystifiziemng der 
Hirnentwicklung zum entscheidenen Se­
lektions vorteil (»brain power«) in den 
Jahrmillionen stammesgeschichtlicher Um­
bildungsprozesse der Evolution [Abbil­
dung aus Tilly Edinger: »Paleoneurology 
versus Comparative Brain Anatomy«. In: 
Confinia Neurologica IX, 1949, S. 13]. 

bald einen hervorragenden Ruf genoß. 
Als Tilly Edinger Ostern 1916 dort das 
Abitur ablegte, war sie nicht nur mit Li­
teratur, Kunst, Latein und neuen Spra­
chen, sondern auch mit naturwissen­
schaftlichem Denken und Arbeiten ver­
traut. Nunmehr studierte sie abwechselnd 
in Heidelberg, München und Frankfurt 
Geologie, Zoologie und Paläontologie, 
also die Erforschung ausgestorbener Le­
bewesen; daneben wohl noch etwas Psy­
chologie. 1916/17 hörte sie übrigens Vor­
lesungen ihres Vaters über »Bau und Ver­
richtungen des Nervensystems«; 1917/18 
in München auch Veranstaltungen über 
deutsche Romantik und praktische Thea­
terkritik. 1921 promovierte sie in Frank­
furt mit einer Arbeit »Über Nothosau­
rus« zum Dr. phil. nat. Bei diesen Stu­
dien stieß Tilly Edinger erstmals auf den 
sogenannten Steinkern des Gehirns eines 

fossilen Tieres. Dessen Erforschun·g 
rückte fortan in den Mittelpunkt ihres In­
teresses und mündete in die Begründung 
einer neuen Disziplin, die aus der Zu­
sammenführung von Paläozoologie und 
vergleichender Himanatornie entsprang: 
die Paläoneurologie. 

"Ehrenposten" und "Lebensinhalt" 

Von materiellen Sorgen weitgehend 
verschont, konnte sich Tilly Edinger ganz 
ihrem "Steckenpferd" - wie sie, ihre 
Freunde und Verwandten zeitlebens über 
ihr exotisch anmutendes Forschungsge­
biet scherzten - widmen. In den frühen 
zwanziger Jahren war sie stets die einzige 
offiziell angemeldete Frau auf den J ahres­
tagungen der Paläontologischen Gesell­
schaft. Unentgeltlich arbeitete sie auf 
"Ehrenposten": 1921 bis 1927 als Assi-

---~) ~ ----7) ~ 



stentin am Geologisch-Paläontologischen 
Institut der Frankfurter Universität, 1927 
bis 1938 als Kustodin am Senckenbergi­
sehen Naturhistorischen Museum; für ei­
ne geringe Aufwandsentschädigung war 
sie 1929 bis 1930 Beraterin des Museums 
für Naturkunde der Stadt Essen-Ruhr und 
1931 bis 1933 Assistentin am Neurologi­
schen Institut der Universität Frankfurt. 
So hatte Tilly Edinger Zugang zu den ein­
zigartigen Sammlungen und Bibliotheken 
der Senckenbergischen Gesellschaft und 
des Neurologischen Instituts. Bereits auf­
grund dieses Fundus hätte die Paläoneu­
rologie an keinem anderen Ort der Welt 
entwickelt werden können als in Frank­
furt am Main [5]. Darüberhinaus bildeten 
Ludwig Edingers Schüler und Kollegen, 
an die sich die autodidaktisch zwischen 

Wer Besonderes plant, 
kann auf uns bauen 

Die Vorstellungen von Bauherren setzt 
Drees & Sommer, eines der führenden 
Unternehmen für Projektmanagement und 
bautechnische Beratung, in eine erfolg­
reiche Abwicklung um. 

Über 500 Projekte aller Größen­
ordnungen mit einem Gesamtvolumen 
von 35 Milliarden DM wurden seit 
1970 wirtschaftlich und termingerecht 
realisiert. 

Eine unserer Niederlassungen ist sicher 
auch in Ihrer Nähe: 

10963 Berlin, Obentrautstraße 72 
09120 Chemnitz, Annaberger Straße 231 
01309 Dresden, Krenkel Straße 19 
99084 Erfurt, Breite Gasse 4/5 
60326 Frankfurt, Schmidtstraße 51 
22297 Hamburg, Aisterkrugchaussee 348 
30519 Hannover, Thurnithistraße 2 
50858 Köln, Max-Planck-Straße 37 
04157 Leipzig, Lenaustraße 5 
80992 München, Riesstraße 17 
70569 Stuttgart, Obere Waldplätze 13 
A-1130 Wien, Hietzinger Hauptstraße 33 
H-1125 Budapest, Zsolna U.5 
70.603 Bukarest, B-dul M. Kogalniceanu 95A 

Wirbeltier-Paläontologie und vergleichen­
der Neurologie bewegende junge Frau mit 
ihren Fragen immer wieder in familiärer 
Vertrautheit wenden konnte, eine Art in­
formelle Infrastruktur neuroanatomischen 
Wissens. Zu nennen wären hier insbeson­
dere Comelius Ubbo Ariens Kappers 
(1877-1947) und Hans Bluntschli (1877-
1962). Letzterer brachte dieses bleibende 
Beziehungsmuster einmal auf den Be­
griff, als er sich noch 1953 warmherzig 
ihren "Vizepapa" nannte. Für Tilly Edin­
ger waren gelehrige Kontakte zu solchen 
Vaterfiguren wohl die erfülltesten. Sexu­
elle Liebesbeziehungen scheinen in ihrem 
Leben keine Rolle gespielt zu haben. Hier 
ergibt sich übrigens eine überraschende 
kulturhistorische Parallele zur jüngsten 
Tochter eines anderen berühmten jüdi-

Projektentwicklung 
Städtebauliche Flächenentwicklung mit: 
Grundstücksanalyse 
Marktforschung und Vermarktung 
Machbarkeitsstudie 
Betreuung von Bauleitplanungsverfahren 

Entwicklung von Einzelobjekten mit: 
Bedarfsanalyse 
Bebauungsstudie 
Betreuung von Architektenwettbewerben 
Vermarktung 

Projektmanagement 
Projektmanagement mit Einzelvergaben 
Baumanagement mit Einzelvergaben 
Projektbetreuung mit Generalunternehmer 
Projektmanagement für Sanierungsobjekte 
Projektsteuerung 
Finanzierung und Immobilienleasing 

Beratung 
Optimierung bei Umweltprojekten 
Bauökologisches Gesamtkonzept 
Energetische Optimierung 
Technisch-wirtschaftliches Controlling 
Sanierungsberatung 
CAD-Visualisierung 
Öffentlichkeitsarbeit 

Facility Management 
StrategiSChes FM: 
Gebäudeinformationssystem 
Benchmarking u. Optimierung »Zweite Miete« 
Leistungsvorgaben für Dienstleister 
Wartungs- und Instandhaltungskonzeption 

Operatives FM: 
Datenaufbau/ -pfl eg e 
Doku mentation 
Gebäudemanagement 
Personal disposition 
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Die vermutlich 1926/27 entstandene Auf­
nahme zeigt Tilly Edinger in ihrem Ar­
beitszimmer im Geologisch-Paläontologi­
schen Institut der Universität Frankfurt 
am Main, Robert-Mayer-Straße 6. Auf 
den Bildern im Hintergrund sind zwei für 
ihre Begründung der Paläoneurologie 
wichtige Spezialisten erkennbar, die Tilly 
Edinger öfters besuchte und mit denen sie 
intensiv korrespondierte: Oben der Brüs­
seler Louis Dollo (1857-1931), der in der 
Paläontologie einen Paradigmenwechsel 
von der Geologie zur Biologie einleitete. 
Tilly Edinger sah in ihm einen ihrer weni­
gen Lehrer auf dem Gebiet der Wirbel­
tier-Paläontologie. Unten links weist ein 
für Tilly Edinger typischer Pfeil (am Bild­
rand steht: "Das sind Sie") auf den Am­
sterdamer Cornelius Ubbo Ariens Kappers 
(1877-1947), Ludwig Edingers bedeutend­
sten Schüler auf dem Gebiet der verglei­
chenden Hirnanatomie. Für Tilly Edinger 
war er "Onkel Kappers" und "Papas Stell­
vertreter". Im Frühjahr 1939 geleitete er 
die nach London Emigrierende auf ihrem 
Weg durch die Niederlande. 
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Nicht erst seit »Jurassic Park« gehören 
Dinosaurier zu den Lieblingen der Kin­
der! In den zwanziger Jahren warb die 
Mainzer Firma Werner & Mertz für ihre 
Markenprodukte wie ERDAL (seinerzeit 
die meistgekaufte Schuhcreme Deutsch­
lands) mit bunten Serienbildern, die zum 
Sammeln anregten. Im Bewußtsein, sich 
mit "etwas sehr Komischem" zu beschäf­
tigen, stellte Tilly Edinger 1929 für diese 
"Schuhwichse-Fabrik" mehrere solcher 
Serien zum Thema »Tiere der Vorzeit« 
zusammen und versah sie mit Erläuterun­
gen. Unter den Kärtchen fand sich auch 
eines zu Nothosaurus, über den Tilly 
Edinger 1921 promoviert hatte. Das dar­
gestellte Motiv ist einer Abbildung aus 
dem Buch »Grundzüge der Palaeobiologie 
der Wirbeltiere« (1912, S. 135) von Othe­
nio Abel (1875-1946) nachempfunden und 
wurde für die Serien bilder von einem un­
bekannten Maler, auf den möglicherweise 
die wiederkehrende Signierung » TIPS« 
verweist, leicht modifiziert und koloriert. 
Tilly Edingers eigene Begeisterung für 
fossile Tiere reicht selbst auf ihre Jugend­
jahre zurück. Jenes Buch von Abel las sie 
erstmals während eines Strandurlaubs an 
der Ostsee und wurde für die Wahl ihrer 
Studienfächer entscheidend. "Erst seitdem 
ist es mir nicht mehr egal, ob ich tot bin 
oder lebe. Das ist eine merkwürdige Tat­
sache, aber wahr". Tilly Edinger war da­
mals zwischen 15 und 18 Jahre alt. 

/ 

V Erd al-Kwak-S eri en bild 
zur Gratisabgabe an die Käufer von 

/ Erdal-Schuhcreme und Kwok-Bohnerwachs. 

Serh!53. Tiere der Triaszelt. Bild •• 
Von den gröBeren Tieren, welche die KÜste des 

Muschelkalkmeeres belebten, haben wir umstebend 

::~an !te~! ~~o~~~ ~~J ~~f~~~'k~'e:~~~~r~~~~:t: 
wellihr Körperbau an verschiedene andere KrIech­
tler"iuppen erinnert. Der nllcbste Verwandte war 
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welse des Nothosaurus am Strand und In flachem 
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Muschelkalk· Steinbrüche auch beständig liefern. 
erst zweimal Ist ein zusRmmenhl!n~,endes Skelett 
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Die Serienbilder werden allen Erdal-Erzeugnissen in 
Dosen. GläRern. Flasdlen oder Tuben sowie allen 
Dosen und Flaschen K wak-Bohnerwams beigegeben. 
Je noch Größe der gekauftcn Packung ltibt es eins oder 
mehrere Bilder mit Einlösungs-Absdlnitt. 
Das Sammeln der BUder wird prl.mUert. 
jedodl nur Einlösu~:~~~h~f:itte einsenden. 

g:f 1~ ~ ~~~m~I~Sb\;:,~~~~rs~~ndh~;nionika, 
bei 120 1 sdlöncs gebuudenes Buch oder 1 Spiel 

oder 1 Puppe. , 
bei 180 1 Doppelsammelalbum. 
bei 200-300 Bildler. Puppen. Mundharmonikas usw,. 
bei 600 1 schönen FuHhall oder 1 Diana - Luftge-

wehr 1I5IV. 

Werner &. Mertz Aktlengesellschaft,Malnz 
Abteilung Serien bilder 1/ 

Für FuJlböden Kwak-.Bohnerwachs / 
(Dazu -je nach Dosengrö6e -2. 4 oder 6 Serlenblld~ 

3502 Him:unter Einlösungs-Abschnitt! / 

sehen Nervenarztes und Altersgenossen 
Ludwig Edingers [6], die ebenfalls unver­
heiratet blieb und eigenständig einen 
Aspekt des Werkes ihres Vaters weiterent­
wickelte - zu Anna Freud (1895-1982). 

Wie sehr Tilly Edinger die Paläontolo­
gie zum "Lebensinhalt" geworden war, 
läßt sich noch heute an ihren zahlreichen 
Aufsätzen in der Senckenbergischen Zeit­
schrift »Natur und Museum« nachvollzie­
hen, die mitunter in der Frankfurter Zei­
tung nachgedruckt wurden. Auf der Höhe 
des Fachwissens, faszinieren diese durch 
ihre ganz persönliche Mischung aus be­
stechender Allgemeinbildung, klarem Stil 
und einer nie fehlenden Prise Humor. Jen­
seits des von ihr vielgeschmähten "jour­
nalistischen Sensationalismus" wagte sich 
Tilly Edinger selbst weit auf das Gebiet 
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/Erdal-Kwak~S erienbil d 
zur Gratisabgabe an die Käufer "on 
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Serie 46. Tiere der Jurazeit. Bild 3. 
Der Pie s los a u r usoder Flossendrache des 

Jurameerea Ist uns beute noch In ellchtlgen Ske-
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Die Sericnbilder werden allen Erdal-Erzcugnisscn 
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nur Erd a I 11 Ü s s I g 
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der Popularisierung vor: etwa in der zwi­
schen 1927 und 1929 ausgestrahlten 
Rundfunksendung »Die Senckenberg­
Viertelstunde«, in der sie u.a. Vorträge 
»Über die Sinne« hielt und Hörerfragen 
beantwortete, oder indem sie "Reklame­
bildchen-Serien für Kinder" zum Thema 
»Tiere der Vorzeit« gestaltete. 

Vom "Privatgelehrten" zum 
"U ntergrund-Kurator" 

Tilly Edingers eigentümliche Stellung 
im Geflecht Frankfurter Wissenschaftsin­
stitutionen brachte es allerdings mit sich, 
daß sie sich immer dann "nicht vollkom­
men glücklich bei der Paläontologie" 
fühlte, wenn auswärtige Kollegen, die sie 
nur aus ihren Veröffentlichungen kannten, 
bei Besuchen feststellten, daß sie "eigent -
lich ein kleiner Privatgelehrter" war und 
diesen Zustand als für sie unwürdig er­
achteten. Dabei hätte Tilly Edinger ihre 
Frankfurter Arbeitsbedingungen mit kei­
nem anderen Platz auf der Welt tauschen 
wollen! Erst nachdem Fritz Drevermann 
(1875-1932), ihr Doktorvater und Ge­
schäftsführender Direktor des Sencken­
berg-Museums, verstorben war, bot des­
sen Nachfolger Rudolf Richter (1881 -
1957) Tilly Edinger an, ihre Monographie 
»Die fossilen Gehirne« (1929) als Habili­
tationsleistung anzuerkennen. Damit wäre 
eine angemessene Anstellung an der 
Frankfurter Universität in greifbare Nähe 
gerückt. 

Die nationalsozialistische »Gleich­
schaltung« der Universität im Frühjahr 



1933 machte solche Perspektiven gegen­
standslos. Der Kommissarische Direktor 
des Neurologischen Instituts, der Patholo­
ge Bernhard Fischer-Wasels (1877-1941) 
- bereits 1931 durch antidemokratische 
Reden hervorgetreten [7] - legte Tilly 
Edinger nahe, auf ihre Assistentenstelle 
zu verzichten. Unter anderen Umständen 
hätte Tilly Edinger diesen Schritt als per­
sönliche Erleichterung empfunden, da die 
Pflege ihres "seit 1921 unentbehrliche(n) 
Handwerkzeug(s)", der vergleichenden 
Tiergehirnsammlung ihres Vaters, ein 
Provisorium darstellte und ein »arischer« 
Nachfolger ihrer Wahl die Stelle antreten 
konnte: Ernst Scharrer (1905-1965) [8]. 
Überdies trafen die antisemitischen Be­
rufsverbote des Gesetzes zur » Wiederher­
stellung des Berufsbeamtenturns« Tilly 
Edinger zunächst nicht mit voller Härte. 
Dies war wiederum den günstigen lokalen 
Verhältnissen zu verdanken, die sich je­
doch - paradoxerweise - zunehmend als 
Falle erweisen sollten. 

Als eine der wenigen rühmlichen Aus­
nahmen gab die unabhängige Sencken-

bergische Naturforschende Gesellschaft 
am 25.6.1933 bekannt, ihre jüdischen 
Mitglieder und Freunde unbehelligt wei­
ter arbeiten zu lassen [9]. Rudolf Richter, 
der im April 1933 Parteimitglied gewor­
den war, den Antisemitismus aber verur­
teilte und als vorübergehende Erschei­
nung einschätzte, hielt Tilly Edinger bis 
1938 als einen "quasi Untergrund-Kura­
tor" am Senckenberg-Museum: Das Na­
mensschild von der Tür ihres Arbeitszim­
mers wurde entfernt, und wenn prominen­
ter Besuch sich ankündigte, mußte sie das 
Gebäude durch die Hintertür verlassen. 
Obgleich Tilly Edinger nunmehr Fachta­
gungen schweren Herzens fernblieb, da 
sie ihrer erblichen Schwerhörigkeit wegen 

. stets in der vorderen Reihe exponiert hätte 
sitzen müssen, ergaben sich immer wieder 
Gelegenheiten, Beiträge auch in deut­
schen Fachzeitschriften, u.a. in »Die Na­
turwissenschaften«, zu publizieren. Dies, 
ihre scheinbar unersetzlichen Arbeitsmit­
tel sowie die Anhänglichkeit an die Stadt 
ihrer Vorfahren ließen Tilly Edinger alle 
dringlichen Mahnungen zur Auswande-

Frankfurt am Main, 10. November 1938 
Gemischtes Verhalten gemischter Mieter 
eines jüdischen Hauses 

Unter meinen Mietern waren ein katho­
lischer Industrieller, Direktor Schmitz, 
und seine protestantische, aktiv Nazi 
Frau; ferner zwei junge Juden: mein 
Hausmeister, und der Kustos des Mu­
seums der jüdischen Gemeinde Dr. Gun­
dersheimer. 
Als Dr. Gundersheimer am Morgen des 
10. Novembers wie gewöhnlich zum 
Dienst gehen wollte, stand Frau 
Schmitz, auf ihn wartend, an der Trep­
pe und beschwor ihn so lange, nicht 
auszugehen,bis er in seine Wohnung 
zurückging; sie war am frühen Morgen 
Zeugin der Zerstörung eines jüdischen 
Kaffeehauses gewesen. Tatsächlich 
entging Dr. Gundersheimer dadurch 
der Verhaftung; es kam 2 Tage danach 
ein SS-Offizier in seim~ Wohnung und 
bat ihn, die aus den Fenstern geworfe-

. nen Schätze des Gemeinde-Museums 
im Historischen Museum zu ordnen, 
mit "Sie werden nicht verhaftet". 
Mein Hausmeister wurde auch nicht 
verhaftet - von all meinen jüdischen 
Bekannten in Frankfurt, soweit sie un­
ter 60 und gesund waren, der einzige 
außer Dr. Gundersheimer. Eines Tages 
sagte ich zu Frau Schmitz (die, begin-

nend am 11. November!, alle paar Tage 
zu mir kam und mir zuredete, ihr mein 
Haus für einen Pappenstiel zu verkau­
fen) wir könnten uns das garnicht er­
klären; "er muß einen Schutzengel ha­
ben, und wir vermuten, Sie sind es." 
Frau Schmitz prompt: "Nun vielleicht 
bin ich es." Nota be ne sie behandelte 
davor wie danach diesen Mann wie 
Dreck; sie wollte offenbar nur, daß die 
Heizung etc. weiter bedient werde. 
Spät nachts traf ich Herrn Schmitz auf 
der menschenleeren Straße. Er sagte, 
der heutige Tag (10. November) sei so 
gewesen, daß man sich schämen müs­
se, ein Deutscher zu sein. ICH: "Sagen 
Sie das nicht mir, sondern den andren 
Deutschen!" ER: "Wie kann ich denn 
das? Heute früh in der Stadt sagte ne­
ben mir eine alte Frau "Das is ja furcht­
bar" und wurde sofort niedergeschla­
gen!" 
Ich war mittags durch eine Geschäfts­
straße gegangen, wo einem die Glas­
scherben und sonstige Trümmer jüdi­
scher Geschäfte unter den Schuhen 
knirschten. Ich sah: 1. keinen Polizi­
sten, 2. nur grinsende Gesichter. 

Tilly Edinger 
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In ihrer Monographie »Die fossilen Gehir­
ne« (1929) bestimmte Tilly Edinger erst­
mals systematisch Gegenstandsbereich 
und Methoden der Paläoneumlogie und 
stellte die bislang verstreute Literatur über 
»fossile Gehirne« zusammen. Was zuvor 
belanglose Spielerei gewesen war, entwik­
kelte sich zur seriösen Teildisziplin der 
Wirbeltier-Paläontologie. Rezensionen in 
renommierten Fachzeitscluiften erkannten 

. sofort die gmndlegende Bedeutung dieses 
Werkes (»Die Naturwissenschaften« 1930; 
»Journal of Anatomy« 1929/30; »Nature« 
1930). 



22 Universitätsgeschichte 
iM.M'MupJW 

Leistungen und 
Auszeichnungen 
Tilly Edingers 

Tilly Edinger veröffentlichte zwei Mo­
nographien, mehr als 100 Aufsätze so­
wie über 1.200 Rezensionen in Fach­
zeitschriften. Posthum erschien ihre 
»Paleoneurology 1908-1966. An An­
noted Bibliography« (1975). 
1947 Ehrenmitglied der Senckenber­

gischen Naturforschenden Ge­
sellschaft 

1950 Ehrendoktor des Wellesley Col­
lege, Massachussets, 

1957 Ehrendoktor der naturwissen­
schaftlichen Fakultät der Justus­
Liebig-Universität in Giessen 

1962 Ehrenmitglied der Paläontologi­
schen Gesellschaft 

1964 Ehrenmitglied des Museum for 
Comparative Zoology, Harvard­
University in Cambridge, Mas­
sachusetts 

1964 Ehrendoktor der medizinischen 
Fakultät der Johann-Wolfgang­
Goethe Universität Frankfurt 
am Main 

Zum Gedächtnis an Tilly Edinger wur­
de eine Stiftung ins Leben gerufen, die 
der Ergänzung und Vermehrung der 
Bestände an wirbeltier-paläontologi­
scher Literatur dienen soll: »The TIL­
LY EDINGER Fund, Museum of Com­
parative Zoology, Harvard University«. 
Im Jahre 1994 wurde ein vom US-Sa­
tellit Magellan entdeckter Krater auf 
der Venus (68,8° südlicher Breite, 
208,5° östlicher Breite) nach Tilly 
Edinger benannt. 

rung in den Wind schlagen. Erst mit dem 
Novemberpogrom 1938 durfte sie auch 
das Senckenberg-Museum nicht mehr be­
treten [10]. Der ganze Inhalt ihres Ar­
beitszimmers kam auf einmal "wortlos" 
in ihrem Elternhaus in der Leerbachstraße 
27 an, in dem sie bis zuletzt wohnte. 

"Mit zehn Mark herausgeworfen" er­
reichte Tilly Edinger im Mai 1939 Lon­
don, wo sie sich mit medizinischen Über­
setzungsarbeiten für das Pathologische 
Institut der Universität Istanbul über Was­
ser hielt. Ihr in Frankfurt noch eigens zu­
sammengestellter "Liftvan" mit wertvol­
lem "Umzugsgut", das eine Speditionsfir­
ma hatte nachliefern sollen, wurde dort 
bei Kriegsausbruch beschlagnahmt. Über­
dies brachte der deutsche Überfall auf den 
britischen Verbündeten Polen am 
1.9.1939 für Tilly Edinger die Einstufung 
als »enemy alien«, so daß sie nur noch mit 
besonderen Genehmigungen nach Oxford 
oder Cambridge reisen durfte. Andere 
deutsche Emigranten wurden schließlich 
sogar in Lager interniert. Davon unbe­
rührt stellte das Rechtsamt der Stadt 
Frankfurt am 19. April 1940 zynisch fest: 
"Das letzte dem Vorstand [der Ludwig 
Edinger-Stiftung] angehörige Mitglied 
der Stifterfamilie ist aus dem Vorstand 
ausgeschieden, sodass der Vorstand der 
Stiftung nunmehr judenfrei ist" . 

"Wenn ich mal früher hier 
gewesen wäre, wäre ich 
rechtzeitig ausgewandert .... " 

Dank dem führenden Wirbeltier-Palä­
ontologen Alfred Sherwood Romer (1884-
1973) konnte Tilly Edinger im Mai 1940 in 
die USA einreisen und eine kleine Stelle 
als Research Associate in Paleontology am 

Museum for Comparative Zoology der 
Harvard University in Cambridge, Massa­
chusetts, antreten. Anfänglich war die Ver­
legenheit groß, als man in der Administra­
tion bemerkte, den Vertrag einer Dame ge­
geben zu haben! Doch hatte sich mit ihrem 
neuen "Chef', "Lebensretter" und "Schutz­
engel" Romer sowie den nicht weniger ein­
zigartigen Sammlungen in Harvard erneut 
die für Till y Edinger bereits in Frankfurt 
ideale Konstellation von Arbeitsbedingun­
gen eingestellt; " ... und dann ging das palä­
ontologische Leben wieder an!". 

Endlich in Sicherheit, forderten die er­
littenen Verluste sowie die ungewisse 
Trennung von den geliebten Angehörigen 
- u.a. wurde der Bruder, Fritz Edinger 
(1888-1944), deportiert und ermordet [8] 
- nunmehr ihren Tribut. "Als Tochter 
meines Vaters" diagnostizierte Tilly Edin­
ger rückblickend die "einzige Depression 
meines Lebens": "Some nights I cried and 
cried, couldn't stop; and I couldn' t look 
out of the windows without wanting to 
jump out and be dead". Seither suchte sie 
wohl auch religiösen Trost, las sowohl jü­
dische als auch christliche Zeitungen und 
hörte jüdische Gottesdienste im Radio. 
Tief gerührt von zahllosen Briefen ihrer 
Freunde und Kollegen aus aller Welt an­
läßlich ihres Ausscheidens aus dem offi­
ziellen Museumsdienst im Jahre 1964 er­
innerte Tilly Edinger jene schweren An­
fangsmonate in Amerika mit Psalmen des 
Alten Testaments: "When I looked up 
what is in English »Die mit Tränen säen 
werden mit Freuden ernten« I read the 
line above something which is true for me 
too; it doesn'tsay I, it doesn't say A. S. 
Romer - is it blasphemy that I read it? 
»The Lord has done great things for us, 
whereof we are glad«". 
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Tilly Edingers tastende Suche nach 
Worten für ihr unverschuldetes aber 
schuldvoll erlebtes Glück des Entronnen­
seins hielt sie nicht davon ab, sozialwis­
senschaftliehe Erklärungsversuche des 
Zeitgeschehens zu unterstützen. Als das 
International Institute of Social Research 
- das nach New York emigrierte Frankfur­
ter Institut für Sozialforschung - im Okto­
ber 1943 um Zusendungen von »Erfah­
rungen mit dem Nazi-Antisemitismus« 
bat, die offenbar als Materialsammlung 
für gerade anlaufende Forschungsprojekte 
(»Studies in Prejudice«; »Authoritarian 
Personality«) dienen sollten [12], zeigte 
sich Tilly Edinger "erfreut, diese große 
Aufgabe endlich in den richtigen Händen 
zu wissen" und schilderte vier Kurzge­
schichten mit alltäglichen Szenen, in de­
nen Gemengelagen aus antisemitischen, 
egoistisch-berechneten, aber auch resi­
stenten bis widerständigen Mentalitäten 
bzw. Handlungen aufscheinen [vgl. Tilly 
Edinger "Gemischtes Verhalten gemisch­
ter Mieter eines jüdischen Hauses", Seite 
21 ]. Nicht zuletzt aufgrund solcher diffe­
renzierten Erlebnisse (eine der Geschich­
ten heißt »arische Freundschaften«) betei­
ligte sie sich nach 1945 mit zahlreichen 
Stellungnahmen an der »Entnazifizierung« 
von Kollegen, stets bemüht, der deutschen 
Wirbeltier-Paläontologie aus ihrer interna­
tionalen Isolation herauszuhelfen [10]. 
Und 1964 dankte Dietrich Starck - heute 
Vorsitzender der Ludwig Edinger-Stiftung 
- Tilly Edinger ganz herzlich, "weil Sie 
uns Frankfurter nach allem akzeptiert ha­
ben und uns mit so echter Freundschaft 
aufgenommen haben". 

Tilly Edinger selbst erfuhr zahlreiche 
internationale Anerkennungen [vergl. 
Leistungen und Auszeichnungen Tilly 
Edingers, Seite 22], erhielt jedoch nie­
mals eine Professur und bezog stets nur 
ein bescheidenes Gehalt. Gleichwohl be­
zeichnete sie sich mit der ihr eigenen 
Selbstironie als eine der wenigen Auser­
wählten, die von der Wirbeltier-Paläonto­
logie leben können [11]. Ganz im Geiste 
ihrer Eltern bewohnte sie, trotz zahlloser 
.oebrechen bis zuletzt wissenschaftlich ar­
beitend, ein kleines Appartement, wenig 
mehr als 330 Schritte vom Museum in 
Cambridge entfernt, das ihr ebenso zur 
neuen Heimat wurde wie die Gemein­
schaft der Wirbeltier-Paläontologen zur 
Familie. Mit ihrer 1945 erfolgten Einbür­
gerung war sie "a 200 percent American" 
geworden. Auf den unbedarften Brief ei­
nes Schweizer Kollegen, der nach Kriegs­
ende hoffte, sie · würde nun wieder nach 
Hause zurückkehren, reagierte sie mit ei­
nem "terrible fit of laughter". 

Die sich jahrelang hinziehenden 
»Wiedergutmachungsverfahren « brachten 
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Einer US-amerikanischen Sitte folgend 
ließ Tilly Edinger in den fünfziger Jahren 
eine Grußkarte anfertigen, auf der die Si­
tuation in der Paläontologie vor Tilly 
Edinger humoristisch dargestellt erscheint. 
Dabei griff sie auf eine Zeichnung des 
bayrischen Malers Adolf Oberländer 
(1845-1923) zurück, die sie wohl neu be­
schriftete. Adressaten, befreundete Kolle­
gen konnten darauf etwa folgende Szene 
wiedererkennen: Im Vordergrund, gleich­
sam am Eingang dieses wolkigen Gebiets 
sitzend, eine Art Verteiler von Schriftrol­
len mit ThemensteIlungen. Gerade be­
schäftigt er sich mit einem Vertreter der 
aufkommenden quantitativen Zoologie. 
Dagegen ist eine ganze Schar von Schü­
lem bereits einem anderen Lehrer der 
Wirbeltier-Paläontologie hinterhergelau­
fen. Im Hintergrund sitzen namhafte Pio­
niere des Fachs, jeder für sich, jeder in 
seinen Ansatz vertieft. Alle haben offen­
bar ihr Thema bereits erhalten. Allein im 
Vordergrund links steht ein Eimer mit 
Schriftrollen, für die sich noch kein Bear­
beiter gefunden hat. Er trägt die Auf­
schrift: »Brains«. 

Am 27. Mai 1967 verstarb Tilly Edinger 
an den Folgen eines am Vortage erlittenen 
schweren Verkehrsunfalls. Gemäß ihrem 
letztem Wunsch wurde die Asche im Fa­
miliengrab der Eltem beigesetzt. Dieses 
befindet sich im zentralen Eingangsbe­
reich des Frankfurter Hauptfriedhofs (Ge­
wann II, Gat1engrab Nr. 21) und unter­
streicht durch seine Lage die prominente 
Stellung der Edingers. Seit 1949 wird die 
Anlage als »Ehrengrab« von der Stadt 
Frankfurt gepflegt. Der von dem jüdi­
schen Bildhauer Benno Elkan (1877-
1960) geschaffene und 1920 aufgerichtete 
Grabstein symbolisiert mit der Dat'stellung 
eines unter widrigen Bedingungen aufstre­
benden nackten Jünglings den kulturellen 
Abstand dieser Familie zu traditionell reli­
giösen Ausdrucksformen - insbesondere 
der jüdischen Orthodoxie -, als auch de­
ren anhaltende Identifizierung mit ihrer 
jüdischen Geschichte. 

Maria Sibylw M E R I A N (1647 - 1717) 
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1940 gehörte Tilly Edinger zu den Grün­
dungsmitgliedern der nordamerikanischen 
Society of Vertebrate Paleontology (SVP). 
1963 wurde sie sogar zur Präsidentin ge­
wählt. Das Foto entstand während der Ta­
gung der SVP im Dezember 1948. Über 
diese berichtete sie später: "Wir hatten 
nämlich am letzten Abend ( ... ), 25 Kolle­
gen, in einem Restaurant in New York ge­
gessen und auf einmal, während des Es­
sens, hatte ich das Gefühl: das hab' ich 
schon erlebt, wo, wie, wann, mit wem? 
Meine erste Idee war: Paläontologische 
Gesellschaft. Dann sah ich aber diese Ta­
feln bei den Tagungen in Deutschland vor 
mir, wo oben am Tisch die ordentlichen 
Professoren saßen, danach die außeror­
dentlichen Professoren, und ich kleiner 
»Mops« hätte also nicht zwischen dem 
außerordentlichen Professor von Columbia 
und dem Professor von Yale gesessen. Im 
selben Moment wurde mir klar, an dem 
ganzen Tisch saß niemand, den ich nicht 
mit Vornamen anredete, und plötzlich 
wußte ich, an wen ich mich unbewußt er­
innert hatte: es waren unsere Fami1ienzu­
sammenkünfte, die Treffen der Edingers 
an der Bergstraße" [11]. 

Rolf Kohring (37) studierte Geologie und 
Paläontologie an der Freien Universität 
Berlin und diplomierte dort 1989 über 
oberjurassische Schwamm-Algen-Bio­
herme der Fränkischen Alb. Seit der Pro­
motion 1993 (über alttertiäre Nannoplank­
ton-Assoziationen aus der Nordsee und 
dem Pariser Becken) ist er als Wissen­
schaftlicher Mitarbeiter am Institut für Pa­
läontologie der FU Berlin tätig. Neben der 
Beschäftigung mit kalkigem Nannoplank­
ton interessiert er sich für Ultrastrukturen 
und Biomineralisation von Wirbeltier-Ei­
schalen. Seine Habilitationsschrift (Struk­
turen, Biostratinomie und systematische 
und phylogenetische Relevanz moderner 
und fossiler Eischalen amnioter Wirbeltie­
re) wurde im Sommer 1997 fertiggestellt. 
Weitere Forschungsschwerpunkte sind 
Erhaltungsmechanismen im Bernstein, 
geologische Entwicklung ostafrikani­
scher Seen und die Biographie von Tilly 
Edinger. Kohring hat über 60 Publikatio­
nen veröffentlicht, er ist Editor einiger 
Bände der Berliner geowissenschaftli­
chen Abhandlungen und der Documenta 
naturae. Rolf Kohring und Gerald Kreft 
planen die Herausgabe eines Sammel-

Tilly Edinger das verlorene Vermögen 
nicht zurück, linderten allenfalls, "daß ich 
nicht mehr jeden Pfennig rumdrehen muß, 
bevor ich mir erlaube, ihn auszugeben 
(wie nun 22 1/2 Jahre lang)". Eine Stel­
lungnahme des Kurators der Universität 
Frankfurt vom 25.1.1961 weist auf den 
anzunehmenden Berufsschaden: "Dies 
bedeutet, daß der normale Werdegang der 
Klägerin sich wie folgt gestaltet hätte: 
Habilitation: 1. Juli 1933; nichtbeamteter 
außerordentlicher Professor: 1. Mai 1934; 
außerplanmäßiger Professor: 1. Oktober 
1939; Ordinarius: 1. April 1944". lßl 

bandes mit internationalen Beiträgen zu 
Leben und Werk Tilly Edingers. 

Gerald Kreft (42) ist Diplom-Soziologe 
und Wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Neurologischen Institut (Edinger Institut) 
der Johann Wolfgang Goethe-Universität. 
In Forschung Frankfurt erschien zuletzt 
der gemeinsam mit Professor Cr. med. 
Wolfgang Schlote verfaBte Artikel »Der 
zweckentfremdete Küchentisch. Ludwig 
Edinger und die Anfänge der Hirnfor­
schung in Frankfurt« (Heft 1/1997, S. 47-
59) mit weiteren Angaben zu Person und 
Forschungsschwerpunkten. 

Ausgewählte Literatur 
[1] Ludwig von Friedeburg (1992): Frankfurts Weg 
zur liberalen Großstadt. In: Frankfurt am Main. 
Stadtperspektiven/Horizons of a City. Hrsg. v. Kurt 
E. Becker und Martin Wentz. Köln (R. Müller) 
1992, 21-27. 
[2] Anna Edinger. In: Frankfurter Biographien. 
Hrsg. v. Wolfgang Klötzer. 1. Bd. Frankfurt am 
Main (Kramer) 1994, S. 171. 
[3] Gunter Mann (1972): Senckenbergs Stiftung und 
die Frankfurter Republik der Ärzte im 19. Jahrhun­
dert. In: Medizinhistorisches Journal 7:244-263. 
[4] Wolfgang Schlote und Gerald Kreft: Der zweck­
entfremdete Küchentisch. Ludwig Edinger und die 
Anfänge der Hirnforschung in Frankfurt. In: For­
schung Frankfurt, Heft 1 (1997):47-59. 
[5] Helmut Hofer (1969): In memoriam Tilly Edin­
ger. Mit einem Schriftenverzeichnis von B. Kumme! 
und H. Tobien. In: Gegenbauers Morphologisches 
Jahrbuch. 113:304-317. 
[6] Gerald Kreft (1996): Zur Archäologie der Psy­
choanalyse in Frankfurt: Fundstücke und Perspekti­
ven um Ludwig Edinger. In: Psychoanalyse in 
Frankfurt am Main. Zerstörte Anfänge. Wiederan­
näherung. Entwicklungen. Hrsg. von Tomas Plän­
kers et. al. Tübingen (edition diskord) 1996, S. 195-
234. 
[7] Gerda Stuchlik (1984): Goethe im Braunhemd. 
Universität Frankfurt 1933-1945. Frankfurt (Röder­
berg) 1984, S. 63. 
[8] Gerald Kreft (1997): The Work ofLudwig Edin­
ger and His Neurological Institute. In: H.-W. Korf 
and K.H. Usadei (eds.): Neuroendocrinology - Re­
trospect and Perspectives. (Springer) Berlin - Hei­
de!berg - New York 1997 (inpress). 
[9] Rachel Heuberger und Helga Krohn (1988): Hin­
aus aus dem Ghetto .. . Juden in Frankfurt am Main 
1800-1950. Frankfurt am Main (S. Fischer) 1988, S. 
175f. 
[10] Rolf Kohring (1997): Senckenbergische For­
scher: Tilly Edinger (1897-1967). In: Natur und Mu-
seum, 11/1997 (im Druck). . 
[11] Tilly Edinger, interviewt von Irmgard Bach. In: 
Auszug des Geistes. Bericht über eine Sendereihe. 
Radio Bremen. Bremen (B. C. Heye & Co.) 1962, S. 
56-68. 
[12] Joachim Radkau (1971): Die deutsche Emigra­
tion in den USA. Ihr Einfluß auf die amerikanische 
Europapolitik 1933-1945. Düsseldorf (Bertelsmann) 
1971, S. 40. 
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eine Rückl<ehr nach 
Europa 

Anmerkungen zur portugiesischen 
Literatur der Gegenwart 

von Ray-Güde Mertin 

Jose Cardoso Pires, Jahrgang 1925, einer der gro­
ßen Erzähler der portugiesischen Literatur der Ge­
genwart, der sich gegen das Salazar-Regime en­
gagierte, ein verführerischer Führer durch lissa­
bon in seinen Erzählungen und dem gerade er­
schienenen "Lissabonner Logbuch". 

H at der Coronel schon angeru­
fen?" so lautete der meistgehörte 
Satz in portugiesischen Redak­

tionsräumen unter Salazar. Der Coronel 
war der Zensor, er hatte zu sagen, was 
veröffentlicht werden durfte. Sein Anruf 
mußte Tag für Tag abgewartet werden, be­
vor die Zeitung in Druck gehen konnte. 
Verfolgt man die Gesetzgebung zur Zen­
sur während der Salazar-Diktatur, so 
möchte man meinen, der Estado Nova, 
S alazars "Neuer Staat" (1926-1974), sei 
hauptamtlich damit beschäftigt gewesen, 
sich mit immer neuen Erlässen und Kom­
petenzzuweisungen allein um die Wirk­
samkeit der Zensur zu sorgen. 

"Mit dem Estado N ovo begann für 
Portugal eine Epoche des Wohlstands und 

der Größe, vergleichbar mit den glän­
zendsten Momenten seiner Geschichte", 
so stand es damals in einem Lesebuch der 
dritten Volks schulklasse Portugals. Liest 
man die inzwischen veröffentlichten Do­
kumente zur Zensur, vor allem die "Gut­
achten" der pensionierten Militärs, die 
darüber bestimmten, ob ein Buch - im 
Gegensatz zu den Gepflogenheiten in der 
DDR allerdings erst nach seinem Erschei­
nen - verbreitet werden durfte oder nicht, 
gewinnt man den Eindruck, daß die "glän­
zendsten Momente" offenbar recht nach­
drücklich geschützt werden mußten. Da 
hieß es, die unerwünschten Werke ver­
breiteten "subversives", gar "kommunisti­
sches" Gedankengut oder enthielten "por­
nographische" Schilderungen. Besonders 

Maria Isabel Barreno, 
Jahrgang 1939, eine der 
berühmten "Drei Mari­
as", Autorin von Roma­
nen, Erzählungen und 
Gedichten. 
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scharf wurden Bücher zensiert, die kri­
tisch über die "überseeischen Provinzen", 
wie die Kolonien euphemistisch genannt 
wurden, berichteten. Das nachträgliche 
Verbot bedeutete oft erhebliche finanziel­
le Einbußen für die betroffenen Verlage, 
da sie privatwirtschaftliehe Unternehmen 
waren und nicht, wie in der DDR, Staats­
eigentum. 

Die "drei Marias" und der Anfang 
vom Ende einer Diktatur 

Es verwundert nicht, daß drei junge 
Frauen, die "drei Marias" genannt, Aufse­
hen erregten, ja geradezu einen Skandal 
heraufbeschworen, als sie 1972 die "Neu­
en Portugiesischen Briefe" veröffentlich­
ten. In diesem Gemeinschaftswerk spre­
chen Maria Isabel Barreno, Maria Velho 
da Costa und Maria Teresa Horta - heute 
sind sie bekannte Autorinnen - freimütig 
über Privates und Alltägliches aus dem 
Leben junger Frauen. Das Regime brachte 
sie, moralisch entrüstet, vor Gericht und 
klagte sie der Pornographie an. Die inter­
nationale Presse stürzte sich auf diesen 
Fall. Das "kleine Land am Rande Euro­
pas", wie Portugal noch heute gern von 
mitteleuropäischer Warte aus mit einer 
gewissen Herablassung genannt wird, ge­
riet nach fünf Jahrzehnten Winterschlaf in 
die internationalen Schlagzeilen. Es war 

Professor ßr. Ray-Güde Mertin (54) hat 
seit 1984 einen Lehrauftrag für brasiliani­
sche Literatur an der Goethe-Universität; 

der Anfang vom Ende einer langen Dikta­
tur. Liest man heute das damals so skan­
dalträchtige Buch, das sofort in mehrere 
Sprachen übersetzt wurde, kann man die 
Aufregung kaum mehr nachvollziehen, 
jedoch deshalb auch ermessen, welche 
Veränderungen sich seit der Nelkenrevo­
lution im April 1974 in der portugiesi­
schen Gesellschaft vollzogen haben. Da­
mals wußten die drei Autorinnen, die über 
aktuelle Themen, vor allem jedoch über 
die Rolle von Mann und Frau offen spra­
chen und schrieben, daß sie "etwas Stö­
rendes und Erregendes" unternahmen. 
Daß ihre Offenheit heute nicht mehr als 
störend oder erregend empfunden wird, ist 
ein Zeichen für die vielfältigen Verände­
rungen, die sich in den vergangenen zwan­
zig Jahren in Portugal vollzogen haben. 
Für die portugiesischen Frauen ist vieles 
von dem, was damals so anstößig erschien, 
längst selbstverständlich geworden. Wer 
geglaubt hatte, nach der Revolution werde 
es eine Reihe literarischer Überraschungen 
geben, hervorgeholt aus Schubladen, die 
wegen der Zensur geschlossen geblieben 
waren, wurde enttäuscht. Weder in Spa­
nien noch in Portugal noch in lateinameri­
kanischen Ländern erschienen nach dem 
Ende einer Diktatur überraschend die gro­
ßen Werke. Es gab sie nicht. 

Bereits bekannte, regimekritische Au­
toren wie J ose Cardoso Pires schrieben 

1996 wurde die Kennerin der portugie­
sisch- und spanischsprachigen Literatur 
zur Honorarprofessorin an der Frankfur­
ter Universität ernannt. Nach ihrem Abitur 
in Barcelona (1963) studierte Ray-Güde 
Mertin von 1963 bis 1969 Romanistik und 
Germanistik an der Freien Universität 
Berlin. Anschließend war sie bis 1977 als 
Lektorin des Deutschen Akademischen 
Austauschdienstes (DAAD) Dozentin für , 
Deutsche Sprache und Literatur in Säo 
Paulo und Campinas, Brasilien. Über den 
brasilianischen Schriftsteller Ariano Su­
assuna schrieb Ray-Güde Mertin ihre 
Doktorarbeit, ihre Promotion schloß sie 
1978 an der Universität zu Köln ab. Von 
1977 bis 1982 arbeitete sie als freie Über­
setzerin in New York. Seit 1981 engagiert 
sie sich als Literaturagentin für Autorin­
nen und Autoren portugiesischer und 
spanischer Sprache und gleichzeitig als 
Übersetzerin und Herausgeberin moder­
ner brasilianischer und portugiesischer 

Jose Saramago, Jahrgang 1922, Portugals meist­
übersetzter Autor der Gegenwart, einer der 
großen Erzähler seines Landes, der seit einigen 
Jahren auf der Kanareninsel Lanzarote lebt. 

Literatur. Seit 1981 hat Ray-Güde Mertin 
zahlreiche Bücher besonders aus Brasi­
lien sowie dem übrigen Lateinamerika 
und anderen portugiesischsprachigen 
Ländern an deutsche und internationale 
Verlagshäuser vermittelt. Die Literatur­
agentin organisiert auch immer wieder 
Veranstaltungen mit Autoren; so hat sie 
im Auftrag der Gesellschaft "Portugal -
Frankfurt 97" die Planung der Veranstal­
tungen zum Schwerpunktthema "Portu­
gal" auf der diesjährigen Buchmesse 
übernommen. Ähnliche Aktivitäten konzi­
pierte sie bereits vor einigen Jahren, als 
Brasilien das Schwerpunktland der Buch­
messe war. Ray-Güde Mertin ist im Vor­
stand des Literaturhauses Frankfurt, 
zweite Vorsitzende der Gesellschaft zur 
Förderung der Literatur aus Afrika, Asien 
und Lateinamerika in Frankfurt un~ au­
ßerdem seit 1994 erste Vorsitzende des 
Vereins Interlit, Internationale Literaturta­
ge in Erlangen. 
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Auf den ersten Blick sieht man 
nichts. Das Sterben vollzieht sich 
unmerklich ... 
Die Blätter werden kleiner, die 
Nadeln werden weniger, die Baum­
wurzeln sterben langsam ab. 
Wenn man es sieht, ist es zu spät. 

Von 1980 bis heute erkrankte im 
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nach 1974 Bücher, die sich mit der jüng­
sten Vergangenheit auseinandersetzten 
(1982, deutsch 1990 "Die Ballade vom 
Hundestrand"), andere fühlten sich erst 
jetzt frei, ohne "Schere im Kopf" zu 
schreiben - wie Jose Saramago 1979 mit 
dem sozialkritischen Roman "Hoffnung 
im Alentejo" (deutsch 1985), in dem er 
das ärmliche Leben einer Familie von 
Landarbeitern in der Provinz Alentejo von 
der Jahrhundertwende bis zur Nelkenre­
volution begleitet. Es ist ein Leben voller 
Entbehrungen und Auflehnung, das mit 
der Revolution in eine bessere Zukunft zu 
führen scheint. 

Wie häufig in der Folge eines politi­
schen oder gesellschaftlichen Umbruchs 
wird nun die Geschichte des eigenen Lan­
des neu betrachtet und interpretiert. J ose 
Saramago tat dies auf seine Weise, breite­
te historische Begebenheiten in großarti­
gen Szenarien aus, schilderte mit feiner 
Ironie die Anmaßung der Herrschenden 
und voller Solidarität das Leben des na­
menlosen Volkes. Ihm gelang spät erst, 
mit fast sechzig Jahren, der Durchbruch. 
"Das Memorial" von 1982 (deutsch 1986) 
ist charakteristisch für seine Art, die Ge­
schichte "gegen den Strich" darzustellen 
und zum Schauplatz seiner Romane zu 
machen. Der Bau des Klosters Mafra (es 
ist 40 km nördlich von Lissabon zu be­
sichtigen) geschieht zum Ruhm der all­
mächtigen Kirche und des Herrscherhau­
ses, doch der Autor schildert neben der 
ungeheuren Prachtentfaltung auch die 

PO RTUGIE~I~~HE 
ERZAHLUNGEN r..:ii 

DE~ XX. 
JAHRHUNDERT~ ~ 

HERAUSGEGEBEN VON CURT MEYER·(LASON lijQ~M"@a'*J 

Portugiesische Erzählungen des 20. Jahrhun­
derts: Eine Einladung zum Stöbern und Entdek­
ken, viele Stimmen, Bilder, Landschaften, gestal­
ten in fast fünfzig Erzählungen. 

Jose Cardoso Pires - Lissabonner Logbuch: Ein 
ganz persönlicher Führer, der Autor stellt seine 
Stadt vor, geht mit dem Leser unter die Erde zu ei­
ner Fahrt in der Lissabonner Metro, durch be­
rühmte Straßen und über Plätze und nächtens 
von Bar zu Bar ... 

Schrecken der Inquisition, die unsägli­
chen Entbehrungen der Menschen, die das 
Kloster bauen. In dem Roman "Geschich­
te der Belagerung von Lissabon", von 
1989 (deutsch 1992), interpretiert er wie­
derum die offizielle Geschichtsschreibung 
auf seine Weise, verquickt Vergangenheit 
und Gegenwart miteinander und bestätigt 
damit erneut, welche Bedeutung die Ge­
schichte als Gedächtnis der Gegenwart 
hat. Der überzeugte Atheist schrieb im­
mer wieder gegen die etablierten Herr­
scher, vor allem auch gegen die katholi­
sche Kirche und löste 1991 mit seinem 
Roman "Das Evangelium nach Jesus 
Christus" (deutsch 1993) monatelange 
Diskussionen in Portugal aus. 

Revolution und Kolonialkrieg im 
Spiegel der neueren Literatu r 

Eine der jüngeren Autorinnen, Lidia 
J orge, beschrieb 1980 in ihrem Roman 
"Tag der Wunder" (deutsch 1989) die An­
kunft der Revolution in einem abgelege­
nen Dorf, das die realen Ereignisse nicht 
begreift und ins Mythische umdeutet. 
Dann kehrt sie in die Stadt zurück, in der 
sie lebt, Lissabon, schreibt über die Be­
findlichkeiten der Menschen dort, vor al­
lem auch der Frauen, wie in dem Roman 

"Nachricht von der anderen Seite der 
Straße" (1984, deutsch 1990) und greift 
schließlich ein Thema auf, das die Zenso­
ren mit besonderem Nachdruck verfolgt 
und verboten hatten: den Kolonialkrieg, 
ein Trauma, das noch heute viele Portu­
giesen nicht bewältigt haben, die als junge 
Männer in einen sinnlosen Krieg ziehen 
mußten. Er endete mit der Unabhängig­
keit der "überseeischen Provinzen" in 
Afrika und wurde lange Zeit verdrängt, 
während in Angola und Mosambik noch 
auf Jahre hinaus ein zermürbender, grau­
enhafter Bürgerkrieg wütete. 

Der angolanische Schriftsteller Pepe­
tela (Pseudonym für Artur Pestana), der 
für die Unabhängigkeit kämpfte, hatte 
1979 mit seinem Roman "Mayombe" 
(deutsch 1983) als einer der ersten aus der 
Sicht der Afrikaner über diesen Krieg be­
richtet, bevor sein portugiesischer Kollege 
- sie hatten sich in derselben Schlacht im 
Busch gegenüber gestanden, ohne sich zu 
kennen - meisterhaft und bedrückend die­
sen Krieg schilderte und dadurch berühmt 
wurde, Ant6nio Lobo Antunes mit dem 
Roman "Der Judaskuß" (ebenfalls 1979 
erschienen, deutsch 1987). Unverwech­
selbar ist seine Prosa, in einer sich über­
stürzenden Flut ungewöhnlicher Bilder. 
"Wer entziffert mir all die Absurditäten", 
fragt der Erzähler, "ich fühlte mich auf 
melancholische Weise als Erbe eines al­
ten, unbeholfenen, sterbenden Landes, ei-

Jose Ri~o Direitinho - Brevier der schlechten Ge­
wohnheiten: Ländliches, archaisches Portugal­
Jose Risso wird mit einem Muttermal geboren, mit 
seltsamer Begabung und unheimlichen Neigun­
gen ... 



L(dia.)orge 
D.eKusR~ 
desRaunens 

Die Küste des Raunens - die Soldaten führen sich 
noch als die Herren Mosambik auf, doch das Kolo­
nialreich zerfällt bereits ... "Die Geschichte dieses 
Krieges muß erst noch geschrieben werden, hatte 
die Autorin Udia Jorge gesagt, als sie an diesem 
Roman arbeitete. 

nes Europa voller Furunkel aus Palästen 
und Harnsteinen aus kranken Kathedra­
len ... ". Sein Werk ist ohne das Erlebnis 
des Krieges, an dem er als Arzt teilnahm, 
nicht zu denken. Er spielt in vielen seiner 
Romane eine wichtige Rolle und ist ge­
genwärtig in seiner Schilderung der deka­
denten, sterbenden Welt des portugiesi­
schen Großbürgertums, die immer wie­
derkehrt bis zum gerade übersetzten Ro­
man "Handbuch der Inquisitoren". 

Udia Jorge, Jahrgang 1946, aufgewachsen im AI­
garve, lebt in Lissabon; das Trauma des Kolonial­
kriegs, der Einbruch der Revolution in ein abgele­
genes Dorf, die Menschen im Lissabon von heute 
- Themen einer Schriftstellerin, die zu den be­
kanntesten ihres Landes zählt. 

Lidia Jorge schildert den Krieg und 
seine Folgen aus der Sicht einer Frau -
sie selbst verbrachte als Frau eines por­
tugiesischen Offziers einige Zeit in Mo­
sambik - 1988 beeindruckend in ihrem 
Roman "Die Küste des Raunens" 
(deutsch 1993). Der Mosambikaner Mia 
Couto fängt in seinen Erzählungen und 
Romanen in einer melodischen, sehr ei­
genen Sprache, die nur schwer zu über­
setzen ist, die Welt der Menschen auf 
dem Land ein. "Das schlafwandelnde 
Land" (1992, deutsch 1994), wie einer 
seiner Romane heißt, erzählt von den in­
neren und äußeren Verwüstungen, die 
der Krieg hinterlassen hat. 

Zu wenig ist übersetzt - viel ist 
noch zu entdecken 

Während das Werk von Fernando Pes­
soa mit großer Verspätung seit den achtzi­
ger Jahren bei uns rezipiert wurde (auch 
in Portugal wurde Pessoa erst spät in sei­
ner Bedeutung gewürdigt und einem brei­
teren Publikum bekannt), erschienen er­
freulicherweise mehrere Werke der neue­
ren portugiesischen Literatur in deutschen 
Verlagen. Das Interesse wuchs, die bereits 
zitierten Autoren liegen inzwischen in ei­
ner Reihe von Übersetzungen vor. Den­
noch vermitteln die Neuerscheinungen 
der letzten fünfzehn Jahre nur ein recht 

Udia Jorge - Paradies ohne Grenzen: Junge Leu­
te in einem heruntergekommenen alten Mietshaus 
in Lissabon - und jemand erzählt ihre Geschich­
ten, wie in einem Puzzle entsteht das Bild einer 
Stadt und ihrer Menschen ... 
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Alice Vieira - Die Augen von Ana Marta: Eine der 
großen Kinderbuchautorinnen ihres Landes er­
zählt von einer Familie, die sich mit dem Tod einer 
verunglückten Tochter konfrontiert sieht. 

lückenhaftes Bild von der portugiesischen 
Literatur. In der DDR waren zeitweise 
mehr portugiesische Titel erschienen als 
in der Bundesrepublik, die meisten dieser 
Bücher sind vergriffen, wurden nie wieder 
aufgelegt. 

Das Portugiesische nimmt mit inzwi­
schen nur noch 0,3 Prozent aller ins 
Deutsche übersetzten Belletristik-Titel 
pro Jahr einen winzigen Teil der auslän­
dischen Literatur auf dem deutschspra­
chigen Büchermarkt ein, während der 
Anteil der Übersetzungen aus dem Eng­
lischen stetig ansteigt (76,9 Prozent!). 
Trotz aller Bemühungen in den vergan­
genen Jahren hat sich daran bisher wenig 
geändert. 

Daß ausgerechnet in diesem Jahr, 
wenn Portugal das Schwerpunktthema der 
Frankfurter Buchmesse ist, die schöne 
Reihe der Weltbibliothek bei Manesse 
Portugals großen Erzähler des neunzehn­
ten Jahrhunderts, Ec;a de Queiroz, ausver­
kauft, ist ärgerlich. Anläßlich des Buch­
messenthemas wird es in diesem Jahr ei­
nige Übersetzungen von bei uns noch völ­
lig unbekannten Namen geben. Es sind 
Erzählungen und Romane, die aus dem 
Alltag in Lissabon berichten (z.B . Lidia 
Jorge in ihrem neuen Roman "Paradies 
ohne Grenzen"), sich historischen The­
men zuwenden, die sterbende ländliche 
Welt schildern oder, wie in den Texten 
noch sehr junger Autoren, eine städtische 
Welt schildern, in der sich junge Leser 
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(jermafW Afuteida. 

DM TMtMUel1:t du 
HerrfV Nap-uuwceJW 

~ Fischer 
Almeida - Das Testament des Herrn Napumoceno: 
Die Kapverden und ein respektabler Geschäfts­
mann, nach dessen Tod ein langes Testament vol­
ler Überraschungen verlesen wird. Am Anfang al­
ler Geschäfte des Herrn Napumoceno stand eine 
Schiffsladung mit 10.000 Regenschirmen - und 
wunderbarerweise fiel Regen auf die Insel ... 
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Neues Portugal-Magazin: 
Lesespaß und Tiefenschärfe 

Portugal - das anmutige Antlitz Europas, 
dem Atlantik zugewandt. Portugal - ein verges­
sener Randstreifen, erdrückt von der Masse 
des alten -Kontinents. So unterschiedlich wird 

- Europas Südwestecke charakterisiert. Und 
manchmal scheint es, als ob die Portugiesen 
selbst sich nicht entscheiden könnten, welcher 
Version sie zuneigen. 

Das Land jedenfalls ist, mit Eintritt in die 
Europäische Union vor elf Jahren, aus dem 
Schatten getreten. Es ist wirtschaftlich stabil, 
geschätztes Investitionsziel großer ausländi­
scher und vieler deutscher Unternehmen. Die 
Schönheit Lissabon, Europas Kulturhauptstadt 
1994, rüstet sich zur Weltausstellung Expo'98. 
Portugals Kultur findet auf der Frankfurter 
Buchmesse dieses Jahr weltweite Beachtung. 
Und Portugal ist, so sagen die Touristiker, 
Trendziel für Sonnenurlauber, Golfer und Kul­
turbeflissene gleichermaßen. 

Während Mallorca vielen als Europas Flori­
da gilt, hat sich Portugal mit seinen über 3.000 
Sonnenstunden im Jahr den Ruf des europäi­
schen Kalifornien erworben. Mehr als eine Mil­
lion Deutsche besuchen jedes Jahr das Land, 
und viele, nach Schätzungen bereits weit mehr 
als zehntausend, haben sich dort eine dauern­
de Bleibe geschaffen. 

Grund genug, diesem wachsenden Publi­
kum Information mit Tiefenschärfe anzubieten. 

Seit der Berliner Internationalen Tourismusbör­
se im März erscheint die deutschsprachige Mo­
natszeitschrift "Bom Dia, Portugal", die sich ei­
nem breiten Spektrum von Themen widmet. 
Dazu gehören Reportagen über die schönsten 
Reiseziele, Berichte über die Kultur des Lan­
des, über Essen und Trinken, über Sport und 
Gesundheit sowie aktuelle Analysen aus Wirt­
schaft und Politik. Das durchgehend farbige 
Magazin liefert zudem Insidertips zu all,em, 
was einen Portugal-Aufenthalt verschönern 
kann. Und ein Algarve-Special informiert jeden 
Monat umfassend über die Südküste des Lan­
des, das bevorzugte Reiseziel der deutschen 
Urlauber. 

Daß der Special-Interest-Titel "Bom Dia, 
Portugal" wie ein klassisches Printmagazin da­
herkommt, ist kein Wunder. Die Redaktion wird 
von Uly Foerster, 49, geleitet, bis voriges Jahr 
langjähriger Chef verschiedener Ressorts 
beim Nachrichtenmagazin "Der Spiegel". Ihm 
ist es in kurzer Zeit gelungen, namhafte Auto­
ren für die Zeitschrift zu gewinnen, darunter 
den Ex-Stern-Reporter und Kisch-Preis-Träger 
Emanuel Eckhardt, den Wissenschaftler, Buch­
autoren und Journalisten (Geo, Merian) Micha­
el Halevy oder den Lissabonner Korresponden­
ten Thomas Fischer (Neue Zürcher Zeitung, 
Handelsblatt). Das aufwendig gedruckte Blatt 
wird von zwei ersten Adressen auf dem Portu-

gal-Markt gesponsort: dem Kölner Reiseveran­
stalter Olimar, dem europäischen Portugalspe­
zialisten Nummer 1, und dessen portugiesi­
schem Partner Portimar. Allein bei diesem Un­
ternehmens-Duo buchen jedes Jahr rund 
180.000 Deutsche ihre Portugalreise. 

"Bom Dia, Portugal" wird derzeit in einer 
Auflage von monatlich 15.000 Exemplaren ge­
druckt und in Portugal, Deutschland und der 
Schweiz verbreitet - teils über Einzelverkauf, 
teils über Abonnement und Direktvertrieb. 
Das Magazin, in diesem Markt bereits ein rele­
vanter Werbeträger, ist zugleich Partner der 
"Deutsch-Portugiesischen Gesellschaft", die 
in Deutschland und Portugal rund 1.500 Mit­
glieder und Freunde zählt. Das Konzept des 
Titels sei, so Foerster, "einen monatsaktuel­
len Reiseführer" zu liefern, der "durch Berich­
te über Kultur, Politik, Wirtschaft und Lifestyle 
Tiefenschärfe erhält". Foerster: "Stoff zum 
Träumen, Spaß am Lesen und Schauen - fü r 
all das bietet das Sujet Portugal fantastische 
Mög I ich ke iten." 

Kontakt: "Bom Dia, Portugal", Apartado 
622, P-8500 Portimao, Telefon: 00351-82 
-418585, Fax: 00351-82-415954, E-Mail: 
np41 ea @mail.telepac.pt. Redaktion: Uly Foer­
ster. Art Director: Jörg Abke. Marketing: Fred­
dy Adelsberger. Anzeigen und Vertrieb: Moni­
ka Bock. 



Mario de Carvalho - Wir sollten mal drüber reden: 
Was ist aus ihnen geworden, den Helden von 
1974, als das alte Regime mit Nelken im Gewehr 
gestürzt wurde - und wie sieht dieses Land heute 
aus, wie das Leben in Lissabon? Ironisch, biswei­
len sarkastisch porträtiert der Autor die Haupt­
stadt und ihre Menschen ... 

HELENA 
MARQUES 

00 RAQUELS 
TOCHTER 

Helena Marques - Raquels Töchter: Madeira ist 
den meisten Lesern nur als Ferienziel bekannt. Mit 
den Geschichten von Raquels Töchtern und ihrer 
Familie, die aus dem 19. Jahrhundert bis in die 
Gegenwart reichen, erzählt die Autorin zugleich 
Geschichte(n) der Insel. 

Mario de Carvalho, Jahrgang 1944, Autor mehre­
rer Romane und Erzählungen, bereits mehrfach 
ausgezeichnet, nun zum ersten Mal in einer deut­
schen Übersetzung. 

hier und anderswo problemlos wiederfin­
den können. 

Auf den "Sakristeistaat" Salazars, wie 
Lobo Antunes ihn nannte, folgten Jahre 
eines politischen und sozialen Umbruchs. 
Viele der mit der Nelkenrevolution er­
träumten Veränderungen wurden im Ver­
lauf des folgenden Jahrzehnts zurückge­
nommen, alte Formen, altes Herrschafts­
gebaren kehrten zurück. "Wir sollten mal 
drüber reden", tröstet die erfahrene Ge­
nossin der Kommunistischen Partei den 
Protagonisten Joel Strosse Neves in dem 
gleichnamigen Roman von Mario de Car­
valho. Joel ist in eine verspätete Midlife­
Crisis geraten, leidet an einer nichtssagen­
den Ehe, an einer in seinen Augen völlig 
ungerechtfertigten beruflichen Versetzung 
und manch anderer Enttäuschung. So 
sucht er die anheimelnde Atmosphäre der 
Kommunistischen Partei in dem Glauben, 
dort werde er verstanden, dort gebe es 
wirkliche Kameradschaft. Was ist aus den 
Hoffnungen und Träumen all jener gewor­
den, die 1974 jubelnd die Revolution er­
lebten? Carvalho gibt ein Stimmungsbild 
des heutigen Portugal, ironisch, zuweilen 
sarkastisch, registriert er die Veränderun­
gen in seinem Land, heute nur noch ein 
kleiner Teil Europas. 

Daß die Seefahrernation mit einem 
weltweit gespannten Horizont auf die Ma­
ße eines Aquariums geschrumpft ist - ein 
Bild, das bei Lobo Antunes oft wieder­
kehrt - die Vergangenheit dieser Begeg­
nungen mit anderen Welten und Kulturen 
jedoch gegenwärtig ist, macht die Vielfalt, 
den Reichtum der portugiesischen Kultur 
aus und läßt sich an der Literatur des Lan­
des ablesen. Da werden Farnilienge-
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schichten erzählt, die auf Madeira spielen, 
wie bei Helena Marques, auf den Azoren, 
wie bei Joao de Melo, oder die Leser wer­
den bis nach Macau entführt von J oao 
Aguiar. 

Möge der Schwerpunkt eine Auffor­
derung zu weiteren Entdeckungen sein 
und die Verlage zu mehr Übersetzungen 
aus dem Portugiesischen anregen. 

Mia Couto - Das schlafwandelnde Land: Mosam­
bik nach der Unabhängigkeit, die Spuren des lan­
gen Bürgerkrieges sind unübersehbar: der Autor 
beschreibt Träume und Albträume der Menschen, 
erzählt von inneren und äußeren Verwüstungen in 
einer Sprache mit ganz eigener Melodie - einer 
der größten Erzähler aus dem portugiesisch­
sprachigen Afrika ... 

DAS GANZE JAHR URLAUB: 
OASE FÜR WASSERFREUNDE 

nur ca. 40 Min. bis Frankfurt. Exklusives und 
einziges Baugrulldstiick am schönsten See 
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WOHNUNG UND BÜRO IN ECHZELL 
Sonnige 3V2 Zimmer/Küche/B ad (93 qm) plus 

sep. Büro (od . Kinde rz., Sauna ... ) mit 
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Ga rtenanteil u. PKW-Ste llpl. Geh. A usstatt.: 
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zum schö nsten See H essens. VB 375 TDM 

BÜRO UND/ODER WOHNUNG 
IN FRIEDBERGER TOP-LAGE 

4 Zimmer in renovierter Jugenstil vill a Nähe 
Kaiserstr. , 86 qm , EG, sep. Eingang, Keller, 

Gartenanteil. Ruhige und zentrale Lage in grünem 
Villenvie rtel. Zum Bhf ca. 5 Gehmin. (Zug u. 

S-Bahn nach Frankfurt) . VB 380 TDM 

Vo n pri vat wegen berufsbedingtem Umzu g, 
a ll es zusammen nur I ,S M io VB! 

Tel.: 06031- 62062, Fax 63110 
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Zur Planung Ihres Urlaubes und für I '".. · 
weitere Fragen stehen wir gerne ~ " I. 

•••
•••• :1 zur Verfügung, 1 

R 

••••• •• •• • •••••••• 
• • Fordern Sie Ihren persönlichen Katalog an unter: 

•• Telefon (09180) 3287· Fax (09180) 3289 

E I s 

INDIVIDUELLE 
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PORTUGAL • MADEIRA • AZOREN 
eine andere Welt erleben ... 

Traumhafte Ferienvillen & Wohnungen 
Indi viduell-stil voll-günstig: 

Auch Flüge, Hotels, Pensionen und Mietwagen, 
Kombinationen sowie S topover in Lissabon zur EXPO 98 ! 

Wir kennen uns aus und schneidern Ihre Reise nach Maß. 
CHECK-IN individuelle Flugreisen GmbH 

Tel.: 06031-62062, Fax: 63110 
Internet: http://www.t-online.de/home/checkin 

E-Mail: checkin@t-online.de 
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Kultivierte Radwander-Reisen zu Küche, Kunst und 
Keller in den schönsten.Regionen Europas. 

Sie reisen im kleinen Kreis mit Niveau unter routenkundiger Führung. 
Ein Mercedes-Begleitbus nimmt Ihnen das Gepäck ab und bietet jederzeit 
Zustieg. Individuelle An-/Abreise oder Linienflugzeug und Anschluß­
aufenthalte sind möglich . 

Toskana: Mit dem Rad von Florenz nach Siena 
Route zu den Kunststädten San Miniato, Volterra, San Gimignano, 
Monte Oliveto und Montalcino im Frühjahr und Herbst. 

Burgund: Kunst und Wein 
Zu den Stätten mittelalterlicher Kunst u. a. in Beaune, Autun, Vezelay, 
Semur und Fontenay mit Hotels in Chateaux und gutem Essen. 

Unbekanntes Piemont 
Die Reise beginnt und endet im eleganten Turin und führt 7Tage lang 
durch das Land des Barolo und Trüffel aufTraumwegen. 

Versteckte Radwege zu Kunst und Kultur in 
folgenden Regionen Europas sind unsere 
Spezialität: 
Berlin, Bodensee, Südschweden, Böhmen, 
Elsaß, Südfrankreich, Mallorca, Andalusien , 
und Jakobsweg 

, . 
Kostenloser Katalog durch 
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Hirschsprung 2, 63263 Zeppelilnheim, 
Tel. 069/693054, 
Fax 069/693498 
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Deutsches Reisebüro 

REISESTELLE IN DER 
JOHANN WOLFGANG GOETHE­

UNIVERSITÄT 
BOCKENHEIMER LANDSTR.133 

60325 FRANKFURT 
Telefon: 069/97919050 
Telefax: 069/9791 9055 

Unitelefon: 1 4334 

Ihr Partner für alle Fragen rund ums Reisen 
Flugscheine, Bahnfahrkarten, 

Hotelreservierungen, Mietwagen, 
Fahrscheine für Fähren, Visabesorgung 

Pauschalreisen namhafter 
Reiseveranstalter 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch 
oder Ihren Anruf 

von Montag - Freitags von 

09.00 h - 12.00 h und von 12.40 h - 17.00 h 



DIENST FÜR EUROPÄISCHE 
SPRACHEN UND REISEN 

FERIENHÄ USER IN PORTUGAL 
Wir vermieten Ferienhäuser und -wohnungen in 

kleinen Dörfern an der Atlantikküste Portugals. Es 
handelt sich dabei um ausschließlich private Unter­
künfte, die nur von uns vertreten werden. Portugie­
sische Landwirte vermieten ihre Häuser oder Woh­
nungen an Touristen, da es in diesen Orten noch keine 
Hotels oder Ferienanlagen gibt. 

SPRACHREISEN weltweit! l .B. 

Kleine internationale Gruppen 
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SPANISCH in Malaga 
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ITAL. am Meer Toskana 
PORTUGISISCH in Lissabon 
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Gerne schicken wir Ihnen ausführliches In­
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Hotels, Pousadas, Flüge und Mietwagen können wir 
sel bstverständlich auch für Sie buchen. 

Wie freuen uns uber Ihren An~ 

Auch Lateinamerika, Karibik, [Jt 
Neuseeland, Australien , 
USA, Südafrika, • 
Sprache und Praktikum, 
Bildungsurlaub, 
Sprachkurse in Frankfurt. 
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DANIEL WOHLANG DA SILVA 
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CEDOK REISEN GmbH, Kaiserstraße 54, 60329 Frankfurt, 
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Fax 06106 / 76669 



36 Innere Medizin 

Gallensäuren 
als Medi!(amente 
Frankfurter Arbeitsgruppe 
gelingt Therapiedurchbruch 
bei chronischen lllit 
Gallestau einhergehenden 
Leberkrankheiten 

von Ulrich Leuschner, 
Sükrettin Güldütuna, Guido Zimmer 
und Maria Leuschner 

I nder chinesischen Volksmedizin 
wurde vor 1000 bis 2000 Jahren ge­
trockneter Bärenkot zur Behandlung 

von Leber- und Gallenwegserkrankungen 
eingesetzt. Diese Behandlungsform hat 
sich im Bergland von Japan sogar noch 
bis in die Jahre nach dem Zweiten Welt­
krieg erhalten. 1939 wurde die Gallensäu­
re Chenodesoxycholsäure, die aus der 
Galle des Polarbären isoliert worden war 
und die auch beim Menschen eine der 
wichtigsten Gallensäuren ist, von einem 
Chirurgen mit Erfolg zur Auflösung von 
Gallenblasensteinen verwendet. Diese 
Entdeckung geriet aber wieder in Verges­
senheit, und erst 1972 haben eine ameri­
kanische und eine englische Arbeitsgrup­
pe gleichzeitig bestätigt, daß die Einnah­
me dieser Gallensäure in Kapselform 
(verabreicht über zwei Jahre) tatsächlich 
bei 60 Prozent der behandelten Patienten 
die Steine verschwinden läßt. 

Chenodesoxycholsäure führte leider 
bei 30 Prozent der Patienten zu leichten 
Durchfällen und geringen negativen Ver­
änderungen der Leberwerte, was die Be­
handlung in den Augen der Patienten und 
Ärzte belastete. 1973 wurde Ursodesoxy­
cholsäure (UDC) in Reinform hergestellt. 
Ursodesoxycholsäure ist ein Stoffwech­
selprodukt der Chenodesoxycholsäure 
(7ß-Epimer der Chenodesoxycholsäure) 
und findet sich besonders reichlich in der 
Galle des chinesischen Kragenbären (Ur­
sus = Bär). Wie sich bald herausstellte, lö-

Ausschnitt aus einem Lebergewebe. Die grünen 
Anschnitte zeigen die Gallenkanäle, die das Gewe­
be durchziehen. 



ste sie Gallensteine genauso gut auf wie 
Chenodesoxycholsäure, aber ohne die ge­
nannten Nebenwirkungen; vielleicht hat 
damit die chinesische Volksmedizin ihre 
Bestätigung gefunden. 

Weltweit haben wir erstmals 1981 im 
Zentrum der Inneren Medizin der J ohann 
Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt 
am Main bei sechs Patienten versucht, 
Gallenblasensteine mit Ursodesoxychol­
säure aufzulösen [1] , obwohl sie gleich-

zeitig an einer chronischen Leberentzün­
dung (Hepatitis) litten. Alle sechs Patien­
ten hatten wegen ihrer Leberkrankheit die 
operative Entfernung der Gallensteine ab­
gelehnt und sich schriftlich mit der Urso­
desoxycholsäure-Therapie einverstanden 
erklärt, obwohl zu diesem Zeitpunkt Ur­
sodesoxycholsäure bei Leberkrankheiten 
noch verboten war. Gallensäuren wurden 
damals nämlich für leberschädigend ge­
halten, zumindest wenn bereits eine Le­
berkrankheit vorlag, wie das bei unseren 
Patienten der Fall war. Überraschender­
weise verbesserten sich während der Ur­
sodesoxycholsäure-Einnahme aber bei al­
len sechs Patienten die krankhaft erhöhten 
Leberwerte (Transaminasen und die einen 
Gallestau anzeigenden Enzyme) dra­
stisch, und gleichzeitig lösten sich die 
Gallensteine bei fünf der sechs Patienten 
auf (Abb. 1, S. 38). Nach Absetzen der 
Therapie verschlechterten sich die Leber­
werte wieder. Da wir damals annahmen, 
daß der positive Effekt der Gallensäuren-

Mit der Chenodesoxycholsäure aus der Galle ei­
nes Polarbärs gelang es 1939, Gallenblasensteine 
beim Menschen aufzulösen. 

therapie vielleicht durch Beeinflussung 
des Enzyms Hydroxymethyl-Glutaryl­
CoA-Reduktase (HMG-CoA-Reduktase, 
Schlüsselenzym der Cholesterin- und 
Gallensäurensynthese) und durch Stimu­
lation des Galleflusses (also Aufhebung 
des Gallestaus) und die dadurch vermehr­
te Ausscheidung giftiger Gallensäuren zu­
stande gekommen sein könnte, behandel­
ten wir bis 1985 sechs Patienten mit pri­
mär biliärer Zirrhose (auch nichteitrig de­
struierende Cholangitis genannt) und 
zwei Patienten mit primär sklerosierender 
Cholangitis mit Ursodesoxycholsäure. 
Hierbei handelt es sich nämlich um zwei 
klassische, mit Gallestau (Cholestase) 
einhergehende Leberkrankheiten [2]. 

Die primär biliäre Zirrhose stellt eine 
chronische, entzündliche Krankheit der 
kleinen, in der Leber verlaufenden Gal­
lengänge dar, bei der die Entzündung all­
mählich von den Gallengängen auf das ei­
gentliche Lebergewebe übergreift, wo-
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nach die Krankheit schicksalhaft mit einer 
kompletten, zum Tode führenden Leber­
zirrhose (Zell untergang und anschließen­
de Vernarbung) endet (Abb. 2, S. 38). Sie 
befällt zu etwa 90 Prozent Frauen. Die 
primär sklerosierende Cholangitis bietet 
ein ähnliches Bild, ergreift aber zusätzlich 
auch die außerhalb der Leber gelegenen 
Gallengangsabschnitte, die die Verbin­
dung zwischen Leber und Darm herstel­
len und über die die Galle in den Darm 
abfließt. Diese Krankheit geht im Gegen­
satz zur primär biliären Zirrhose in über 
50 Prozent mit chronisch entzündlichen 
Darmkrankbeiten einher und . führt nicht 
selten zu einem Gallengangskarzinom. In 
rund zwei Drittel befällt sie Männer. So­
wohl die primär biliäre Zirrhose als auch 
die primär sklerosierende Cholangitis wa­
ren bisher nicht behandelbar, nach durch­
schnittlich zehn Jahren waren 50 Prozent 
der Patienten verstorben. 

Das Ergebnis der Ursodesoxycholsäu­
re-Einnahme war bei den Patienten mit 
primär biliärer Zirrhose sogar noch besser 
als bei den eingangs erwähnten Patienten 
mit chronischer Hepatitis und Gallenstei­
nen, da sich diesmal auch ein sogenannter 
Immunmarker, nämlich Immunglobulin 
M (IgM), und die Leberhistologie besser­
ten. Gerade der Einfluß auf Immunmarker 
gilt als bedeutungsvoll, da die primär bi­
liäre Zirrhose und die primär sklerosie­
rende Cholangitis als sogenannte Autoim­
munkrankheiten gelten, bei denen die Im­
munmarker nur schwer zu beeinflussen 
sind. Fällt aber ein Immunmarker unter 
der Therapie ab, so zeigt das, daß das ver­
abreichte Medikament nicht nur die Ent­
zündung oder den Gallestau in der Leber 
positiv beeinflußt, sondern daß es sogar in 
die Krankheitsursache eingegriffen hat. 
Solche Therapieeffekte sind besonders 
wichtig. 

Der völlig neue und überraschende 
Therapieerfolg mit Ursodesoxycholsäure 
wurde zunächst und besonders in 
Deutschland wenig beachtet und sogar 
abgelehnt. Es gelang uns zunächst auch 
nicht, die Ergebnisse in einer deutschspra­
chigen Zeitschrift zu veröffentlichen, ob­
wohl unsere eindeutigen Daten einen gro­
ßen Fortschritt in der Behandlung dieser 
Krankheiten darstellten. 

1986 wurden unsere Ergebnisse dann 
von einer kanadischen [3] und 1987 von 
einer französischen Arbeitsgruppe [4] be­
stätigt. Eine Therapie war geboren, die 
sich rasch weltweit verbreitete, deren 
Nutzen aber bis zum Jahre 1997 noch 
nicht als gesichert galt. So gelang nämlich 
zunächst wegen des kurzen Behandlungs­
zeitraums der Nachweis nicht, daß die 
Therapie für den Patienten lebensverlän­
gernd ist und daß das überraschende Er-
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gebnis nicht nur eine Art "Laborkosme­
tik" darstellte. Erst 1997 wurde dann 
schließlich durch eine kombinierte ameri­
kanische, französische und kanadische 
Arbeitsgruppe der lebensverlängernde Ef­
fekt der Ursodesoxycholsäure-Therapie 
bei der primär biliären Zirrhose nachge­
wiesen, und die Behandlung gilt jetzt als 
die Therapie der Wahl, deren einzige Al­
ternative die Lebertransplantation dar­
stellt. Wie unsere Frankfurter Arbeits­
gruppe neuerdings zeigen konnte, muß 
die Behandlung lebenslang durchgeführt 
werden, zumindest bis zum Zeitpunkt ei­
ner eventuell notwendig werdenden Le­
bertransplantation [5]. Absetzen des Me­
dikamentes führt zu einem neuen ent­
zündlichen Schub. Die Behandlung ist für 
den Patienten äußerst bequem: Dreimal 
täglich muß er eine Kapsel einnehmen, 
die 250 mg Ursodesoxycholsäure enthält, 
die ausgezeichnet vertragen wird und kei­
nerlei Nebenwirkungen hat. In Frankfurt 
haben wir zur Zeit mehr als 100 Patienten 
in Behandlung, was wohl das größte Kol­
lektiv in Europa sein dürfte. 

Wirkmechanismus von 
U rsodesoxycholsäure 

Der Wirkmechanismus von Ursodes­
oxycholsäure bei primär biliären Leber­
krankheiten (also der primär biliären Zirr­
hose und der primär sklerosierenden Cho­
langitis) ist unbekannt, bisher sind nur 
wenige Zusammenhänge geklärt. Fünf 
verschiedene Aspekte werden diskutiert, 
wobei aber wohl nur den beiden zuletzt 
genannten eine größere Bedeutung zu­
kommt: 
~ Ursodesoxycholsäure wirkt galletrei­

bend (choleretisch) und stimuliert die 
Ausscheidung toxischer, also schädli­
cher Gallensäuren, die für die biliären 
Leberkrankheiten mitverantwortlich 
gemacht werden. 

~ Ursodesoxycholsäure hemmt die Auf­
nahme toxischer Gallensäuren aus 
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dem Darm, wodurch die Leber ge­
schützt wird. 

~ Ursodesoxycholsäure reduziert die 
Synthese der wichtigsten Gallensäu­
ren des Menschen in der Leber, näm­
lich der Cholsäure, der bereits er­
wähnten toxischen Chenodesoxychol­
säure und der aus diesen beiden Gal­
lensäuren entstehenden, toxischen De­
soxycholsäure und der sehr schädli­
chen Lithocholsäure. 

~ Ursodesoxycholsäure hemmt den Cal­
ciumeinstrom in die Leberzelle und 
beugt damit dem Zelltod vor. 

~ Ursodesoxycholsäure wird in die Le­
berzellmembran eingebaut, wirkt somit 
stabilisierend und stellt die Membran­
funktion und die immunologische Si­
tuation geschädigter Zellen wieder her. 
Die ersten drei Hypothesen scheinen 

weniger bedeutungsvoll zu sein, da es gra­
vierende Einwände gibt. Anders verhält es 
sich mit der Calcium- und Membranhypo­
these. Daß Ursodesoxycholsäure den Ein­
strom von Calcium in die Leberzelle ver­
ringert, ist unterdessen widerlegt worden. 

Abb. 2: Histologischer 
Befund einer Leber­
zirrhose. 
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Abb. 1: Verhalten der 
Transaminasen (GPT, 
GOT) bei Patienten mit 
chronischer Hepatitis. 
Während der Behand­
lung mit Ursodesoxy­
cholsäure kommt es zu 
einem statistisch signi­
fikanten Abfall der La­
borwerte, nach Abset­
zen der Behandlung 
steigen die Werte 
wieder an. 

Umgekehrt hat sich sogar gezeigt, daß Ur­
sodesoxycholsäure den Ca1ciumeinstrom 
fördert statt hemmt und dadurch über die 
Stimulation eines Fermentsystems (Pro­
teinkinase C) die Ausschleusung toxischer 
Substanzen (damit vielleicht auch der oben 
genannten toxischen Gallensäuren) aus der 
Leberzelle fördert [6]. Sollten toxische 
Gallensäuren an der Entstehung primär bi­
liärer Leberkrankheiten oder am Weiterbe­
stehen dieser tödlich verlaufenden Krank­
heiten beteiligt sein, wie das vermutet wird, 
so könnte dieser Vorgang sehr wohl als ein 
Wirkmechanismus der Ursodesoxychol­
säure-Therapie in Frage kommen. 

Unsere Arbeitsgruppe hat sich bereits 
1979, als Ursodesoxycholsäure noch nicht 
als Lebertherapeutikum eingesetzt wurde, 
mit dem Einfluß von Ursodesoxycholsäu­
re auf die Membranstruktur und -funktion 
von Leberzellen befaßt. Die Untersuchun­
gen wurden damals mit der Frage nach 
Nebenwirkungen der Gallensäurenthera­
pie im Rahmen der eingangs erwähnten 
Gallensteinauflösung durchgeführt. Bei 
elektronenmikroskopischen Untersuchun­
gen haben wir im Tierexperiment gefun­
den, daß die oben erwähnten toxischen 
Gallensäuren zur Auflösung von intrazel­
lulären Mikrofilamenten (Stützsystem der 
Zellmembranen) und unter sehr hohen 
Dosen schließlich auch zur Auflösung der 
Leberzellmembranen selbst führen [7] . 
Unter Einwirkung von Ursodesoxychol­
säure blieben diese Effekte aus oder traten 
in abgeschwächter Form erst bei extrem 
hoher Dosierung in Erscheinung. 

Nachdem sich Ursodesoxycholsäure 
in der Therapie biliärer Leberkrankheiten 
als hilfreich erwiesen hatte, haben wir an 
unsere elektronenmikroskopischen Beob­
achtungen aus dem Jahre 1979 anknüp­
fend versucht, die Beziehungen zwischen 



Zellmembranen und Gallensäuren, spe­
ziell der Ursodesoxycholsäure, weiter ab­
zuklären, um dem Wirkmechanismus der 
Ursodesoxycholsäure bei Leberkrankhei­
ten näher zu kommen. Zu diesem Zweck 
haben wir Leberzellmembranen aus Le­
bergewebe von Versuchstieren isoliert 
und diese Membranen in zwei Fraktionen 
aufgeteilt: in eine Fraktion, die nur aus 
Membranen der Zellbasis und der Zellsei -
ten bestand, und in eine zweite Fraktion, 
die solche Membranabschnitte enthielt, 
durch die hindurch die Galle in die Gal­
lengänge ausgeschieden wird. Die Mem­
branen wurden dann mit den sogenannten 
Spin Labeln 16-Doxylstearinsäure (16-
DSA) und 5-Doxylstearinsäure (5-DSA) 
markiert. Die Spin Label sind Moleküle, 
die eine sogenannte Reportergruppe (un­
gepaartes Elektron) besitzen, welche in 
einem magnetischen Feld Signale entste­
hen läßt. Je nach Lage dieser Reporter­
gruppe im Molekül des Spin Labels 
stammt das Signal aus verschiedenen Re­
gionen der Phospholipidketten der Zell­
membran, in die der Spin Label einge­
bracht worden war (Abb. 3). Die Beweg­
lichkeit des Spin Labels (hervorgerufen 
durch das elektromagnetische Feld) in 
seinem Membranbereich läßt genaue 
Rückschlüsse auf die Struktur dieses 
Membranabschnittes zu. Der .16-DSA-La­
bel z.B. informiert über die tieferen Mem­
branstrukturen, der 5-DSA-Label über die 
oberflächlicheren Schichten. 

Wurden die Zellmembranen jetzt mit 
der toxischen Chenodesoxycholsäure be­
handelt (die bei den genannten Krankhei­
ten vermehrt gefunden wurde), so ließ 
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Membranprotein Cholesterin Abb. 3: Lage des 16-

DSA- und 5-DSA-Labels 
in einer doppelschichti­
gen, aus Phospholipi­
den, Proteinen und 
Cholesterin bestehen­
den Zellmembran. Die 
Reportergruppe des 
Spin Labels ist durch 
ein fünfeckiges Feld 
markiert. 
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~ Doxyl-Gruppe 
., (Reportergruppe) 

~ (Reportergruppe) 

16-DSA Spin Label 5-DSA Spin Label 

sich mit Hilfe der beschriebenen und als 
paramagnetische Elektronenspinreso­
nanz-Technik (EPR) bezeichneten Metho­
de unter Verwendung des 16-DSA-Labels 
eine vermehrte Beweglichkeit in den tie­
feren Membranschichten nachweisen. Die 
Membranmoleküle, also Phospholipide 
und Cholesterin, waren hier durch die mit 

Zerstörte Membran 

ihnen Molekülaggregate (Mizellen) bil­
dende Chenodesoxycholsäure herausge­
löst worden, und Wasser war in die Mem­
branen eingedrungen, was dem Spin La­
bel eine besondere Beweglichkeit verlieh 
(Abb. 4). So geht die Zellmembran zu­
grunde, die Zelle stirbt. Nach Behandlung 
der Membranfraktion mit Ursodesoxy-

Intakte Membran 

Abb. 4: Moleküle von 
Chenodesoxycholsäure 
lösen Cholesterin und 
Phospholipide der dop­
pellagigen Zellmem­
bran heraus. Die Mem­
bran wird löchrig, Was­
ser dringt ein, und die 
Spin Label zeigen eine 
besondere Beweg­
lichkeit. 

f " 

Phospholipid-Moleküle 
de'r Zellmembran 

Gepaarte 
Gallensäurenmoleküle 

l Reportergruppe 
Spin Label 
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Abb. 5: Ursodesoxy­
cholsäuremoleküle lie­
gen als gepaarte Mole­
küle in der wasserfeind­
lichen (apolaren) Domä­
ne der Zellmembran. 
Man erkennt sie in der 
Tiefe zwischen den Sei­
tenketten der Phospho­
lipidmoleküle. Ein Stoff­
wechselprodukt (im 
Text nicht beschrieben) 
von Ursodesoxychol­
säure (TUDC) liegt da­
gegen in der oberfläch­
lichen Region (über die 
der 5-DSA-Label infor­
miert), die auch " inter­
face" genannt wird. Sei­
tenketten dieser Gallen­
säurenmoleküle breiten 
sich auf der Membran­
oberfläche aus. 
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cholsäure erhielten wir ein Signal, das ei­
ne Stabilisierung erkennen ließ (Abnahme 
der Durchlässigkeit). Untersuchungen mit 
dem 16-DSA-Labelließen erkennen, daß 
die Stabilisierung offenbar genau in der 
Schicht erfolgte, in der einerseits Cheno­
desoxycholsäure geschädigt hatte und wo 
üblicherweise in der intakten Membran 
das Cholesterin liegt (Abb. 5). Ursodesox­
ycholsäure könnte also einen ähnlichen 
membran stabilisierenden Effekt haben 
wie Cholesterin [8] , sie übernimmt also 
vielleicht die Aufgabe des herausgelösten 
Cholesterins oder der Phospholipide. Der 
cholesterinreiche Membrananteil der er­
wähnten Membranfraktionen, also die 
Fraktion durch die die Galle in die Gal­
lenwege abgegeben wird, war durch Che­
nodesoxycholsäure nicht zu schädigen. 

Es ist bekannt, daß der Einbau von 
Cholesterin in Phospholipiddoppelmem­
branen einen tiefgreifenden Einfluß auf 
das Verhältnis von Gel- zur Flüssigkri­
stallphase der Membran hat, also den so­
genannten Phasenübergang verändert. 
Dabei wird Wärme verbraucht oder frei­
gesetzt. Wenn es sich bei dem von uns be­
obachteten Ursodesoxycholsäure-Effekt 
tatsächlich um einen echten Einbau des 
Gallensäurenmoleküls in die Membran 
gehandelt hat und nicht nur um eine vor­
übergehende An- oder Einlagerung, dann 
müßte die wie bei jeder chemischen Re­
aktion verbrauchte oder freigesetzte Wär­
me zu messen sein. Aus diesem Grunde 
führten wir sogenannte differential-kalori­
metrische Untersuchungen durch; und tat­
sächlich reduzierte Ursodesoxycholsäure 

die Wärmetönung des Phasenübergangs 
in unseren Experimenten ähnlich wie 
Cholesterin. Das bestätigt, daß Ursodes­
oxycholsäure auch ähnliche Interaktionen 
mit den Membranlipidketten eingeht wie 
Cholesterin, daß UDC also tatsächlich in 
die Membranen eingebaut und nicht nur 
eingelagert wird [9]. 

Daß dieser Einbau auch wirklich sta­
bilisierend auf die Membranen wirkt, wie­
sen wir an künstlichen Phospholipidvesi­
keIn nach, die wir uns als Modellmembra­
nen und mit unterschiedlichem Choleste­
ringehalt herstellten. Wurden diese Vesi­
kel mit der toxischen, mizellenbildenden 
Chenodesoxycholsäure zusammenge­
bracht, so traten Phospholipide und Cho­
lesterin aus den Doppelmembranen aus, 
die Membranen wurden durchlässig und 
lösten sich bei steigender Konzentration 
der Gallensäure schließlich auf. Wurde 
der Cholesteringehalt in den Vesikelmem­
branen schrittweise von null auf 40 Pro­
zent erhöht, so nahm die Membranstabili­
tät kontinuierlich zu, und die Vesikel wa­
ren durch die toxische Gallensäure immer 
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Abb. 6: Die Abbildung zeigt den stabilisierenden 
Effekt von Ursodesoxycholsäure und Cholesterin 
bei Vesikeln, die aus Eilecithin hergestellt worden 
sind. Werden die Membranen zusammen mit Che­
nodesoxycholsäure (0,3 mmollL) in kubiert, so 
nehmen mit abnehmender Cholesterinkonzentra­
tion in der Vesikelmembran die herausgelösten 
Phospholipide im Überstand zu. Auch bei abneh­
mendem Gehalt an Ursodesoxycholsäure ist die 
Membran durch die toxische Chenodesoxychol­
säure leichter angreifbar. 
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Professor Dr. Ulrich Leuschner (59) star­
tete seine wissenschaftliche Ausbildung 
in der Mainmetropole: 1961 begann er 
sein Medizinstudium an der Goethe-Uni­
versität. Nach Staatsexamen, Promotion 
und Medizinalassistenten-Zeit vertiefte er 
seine wissenschaftliche Ausbildung zu­
nächst am Pathologischen Institut der 
Universität Mainz und dann am Institut für 
Medizinische Physik der Universität Mün­
ster mit dem Ziel, Pathologe zu werden. 
1969 kehrte er nach Frankfurt zurück und 
begann seine Tätigkeit am Zentrum der In­
neren Medizin des Universitätsklinikums. 
In den folgenden Jahren spezialisierte er 
sich auf dem Gebiet der Gastroenterolo­
gie, habilitierte sich 1974 und wurde 1977 
auf eine Professur für Innere Medizin be­
rufen. Seither war Leuschner mehrfach 
kommissarischer Leiter der Abteilung für 
Gastroenterologie. Zu einem seiner Spe­
zialgebiete entwickelte sich die Endosko­
pie: Ab 1973 baute er konsequent die mo­
dernen endoskopischen Diagnose- und 
Therapiemöglichkeiten am Zentrum der 
Inneren Medizin auf. In der patienten­
orientierten Forschung erreichte Leusch­
ner in den vergangenen 25 Jahren ent­
scheidende Fortschritte: So gelang ihm 
unter anderem 1973 die erste Auflösung 
eines Gallenblasensteins mit Hilfe von 
Gallensäuren in Deutschland, 1980 die 
weltweit erste Auflösung von Pigmentgal­
lensteinen mit einer Chelatbildner, Gallen­
salze und Aminosäuren enthaltenden Lö­
sung und 1990 die Auflösung von bisher 
als unauflösbar geltenden schwarzen 
Gallenblasensteinen. Auch der therapeu­
tische Effekt von Ursodeso~ycholsäure 
wurde erstmals von Leuschner und sei­
nem Forscherteam nachgewiesen. Leu­
schner gehört der Membranforschungs­
gruppe im Universitätsklinkum an, wis­
senschaftliche Beziehungen bestehen 
zur George WashingtQn University und 
zum Ichilov-Krankenhaus der Universität 
Tel Aviv. Neben seinem Engagement in 
verschiedenen Forschungsorganisatio­
nen, Fachgesellschaften und Stiftungen 
setzt sich Leuschner intensiv für die Ver­
besserung der Lehre ein: so ist er auch 
Unterrichtsbeauftragter des Zentrums der 
Inneren Medizin und Mitglied des Gutach­
ter- und Prüfungsausschusses der Lan­
desärztekammer Hessen. 

Privatdozent Dr. Sükrettin Gül~ütuna (38) 
studierte zunächst zwei Jahre Mathema­
tik und Chemie, bevor er mit dem Medi­
zinstudium begann. Nach Staatsexamen 
und Approbation als Arzt (1986) wurde 
Güldütuna wissenschaftlicher Mitarbei­
ter in der Abteilung für Gastroenterolo­
gie des Zentrums der Inneren MediiZin am 
Frankfurter Universitätsklinikum, dort 
promovierte er auch über das Thema 
"HPLC-Mikroanalyse von Gallensäuren 
mittels Fluoreszenzderivatisierung". Seit 
1991 arbeitet der junge Wissenschaftler 
in der Membranforschungsgruppe des 
Universitätsklinikums mit, an der sich 
auch wissensehaftliche Mita'rbeiter des 

Zentrums der Biologischen Chemie, der 
Inneren Medizin, der Chirurgie und der 
Pädiatrie beteiligen. Für seine Untersu­
chungen in der Arbeitsgruppe von Leu­
schner, die sich damals mit Strukturana­
lysen von Leberzellmembranen, Mem­
branen von Blutzellen und Magen­
schleimhautzeIlen bei Patienten mit Leb­
erkrankheiten befaßte, bekam Güldütuna 
1993 den Forschungsförderpreis der Eu­
ropean Association for the Study of the 
Liver. Seit seiner Habilitation im Jahre 
1996 ist er Privatdozent und weitertilin in 
der Membranforschungsgruppe tätig. 

Professor Dr. Guido Zimmer ~65) kam be­
reits 1968 als wissenschaftlicher Mitarbei­
ter an das Institut für Vegetative Physiolo­
gie, heute Gustav-Embden-Z~ntrum der 
Biologischen Chemie, am Frankfurter 
Universitätsklinikum. Als Stipendiat der 
Deutschen Forschungsgemeir-schaft ver­
bra.chte der Mediziner, der VCDn 1952 bis 
1958 in Düssel~orf studiert I hatte, zwei 
Jahre an der Universität W~rzburg und 
der University of California in Berkeley 
und kehrte danA nach Franldurt zurück, 
wo er sich 1974 habilitierte. Es folgten 
weitere Forschungsaufenthalte in Am­
sterdam und Berkeley; dabei galt sein be­
sonderes Interesse der Untersuchung der 
Struktur und Funktion biologischer, so­
wohl Plasma- als auch intrazellulärer 
Membranen unter verschiedenen Zu­
standsbedingungen. Seit 1984 hat Zim­
mer die Arbeitsgruppe Membranstruktur 
(Membranforschungsgruppe) innqrhalb 
des Klinikums awfgebaut, die lsich mit an­
wendungsorientierter Gr~ndlagenfor­
schung beschäftigt. Beteiligt sind For-

, schergruppen aus der Innel'i~n Medizin, 
Chirurgie, Kinderheilkunde, Dermatolo­
gie, Physiologie, Klinischen F?harmakolo­
gie und Biologischen Chemie. Das Studi­
um der Arzneimittel-Membran-Interaktion 
ist dabei ein wichtiges Forschungsziel. 
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Seit 1989 besteht eine enge Zusammenar­
beit mit der Arbeitsgruppe von Professor 
Valery Khramtsov, Institute of Chemical 
Kinetics and Combustion, Novosibirsk, 
Rußland. Über ein NATO-Linkage-Grant, 
die Deutsche Forschungsgemeinschaft 
und die Gottlieb-Daimler- und Karl-Benz­
Stiftungen sowie Humboldt-Stipendien 
wurde diese Kooperation in den vergan­
genen Jahren außerordentlich intensi­
viert. Zimmer veröffe"itlichte in den ver­
gangenen Jahrzehnten über hundert Ori­
ginalarbeiten, er ist außerdem Mitheraus­
geber des Journals "A1rchives of Bioche­
mistry and Biophysics". 

Cr. Maria Leuschner 1(49) studierte zu­
nächst Anglistik und Slawistil< in Frank­
furt, 1968 wechselte sie dann zur Medizin. 
Nach Examen und Prorlnotion begann Ma­
ria Leuschner 1975 ihre berufliche Tätig­
keit in der Abteilung fpr Gastlioenterolo­
gie des Zentrums der Inneren Medizin am 
Frankfurter Universit~tsklinikum. Seit 
1976 leitet sie dort die Gallensteinsprech­
stunde. 1982 übernahnr die Fachärztin für 
Innere Medizin auch di~ Sprechstunde für 
chronische Leberkrankheiten. Hier wer­
den auch Patienten mit primär biliären 
Leberkrankheiten betreut - 'und in diesem 
Jahr die weltweit erste IPatienitin, die wäh­
rend einer Ursodesoxycholsäure-Behand­
lung schwanger wurde, während der 
Schwangerschaft weiter behandelt wurde 
uns Mitte September ~in gesundes Kind 
geboren hat. 1994 er~ffnete Maria Leu­
schner zudem eine Praxis für Ernäh­
rungsberatung in der Frankfurter Innen­
stadt. Ihre wissenschaftlichen Schwer­
punkte sind die konservative Gallenstein­
therapie und die Therapie chronischer 
Leberkrankheiten, die 'auch ihren Nieder­
schlag in zahlreichen loriginalPublikatio­
nen und Vorträgen auf nationalen, beson­
ders aber internatio,alen Kongressen 
fanden. 
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Abb. 7a u. 7b: Histologischer Nachweis der HlA-Expression auf leberzellmembranen, vor und nach Behandlung mit Ursodesoxycholsäure. Die braune Farbe, 
die sich besonders stark an den Zellgrenzen zeigt, stellt das HlA-Antigen dar. 

schwerer zu zerstören. Ein fast identischer 
Effekt war zu, erkennen, wenn anstelle 
von Cholesterin Ursodesoxycholsäure 
verwendet wurde (Abb. 6) [9]. 

Die wichtigste Frage jedoch, ob die 
Stabilisierung der Leberzellmembranen 
auch mit einer Funktionsänderung oder 
-erhaltung einhergeht, ist damit aber noch 
nicht beantwortet. An isolierten Leber­
zellmembranen, an Kulturen von isolier­
ten Leberzellen und am Modell der durch­
strömten Rattenleber konnten wir aber 

schließlich zeigen, daß es unter der toxi­
schen Chenodesoxycholsäure zum Abfall 
bestimmter Enzymaktivitäten (N a/K-AT­
Pase) an den seitlichen Leberzellmembra­
nen kommt, wohingegen die Mg-ATPase 
solcher Membranabschnitte, durch die die 
Galle ausgeschieden wird, weitgehend 
unbeeinflußt bleibt (diese Enzyme spielen 
bei Transportvorgängen an Membranen 
eine große Rolle). Mit Hilfe der parama­
gnetischen Elektronenspinresonanz-Tech­
nik haben wir weiterhin zeigen können, 

Abb. 8: Beziehung zwi­
schen Membrandurch­
lässigkeit (Membran­
fluidität) und Enzymak­
tivität: Mit zunehmen­
der Fluidität nimmt die 
Aktivität der NA/K-AT­
Pa se ab. 
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daß die Membrandurchlässigkeit gleich­
zeitig zu- und die Membranstabilität ab­
nimmt, daß der Rückgang der Enzymakti­
vitäten also mit einer Membranzerstörung 
und dem Eindringen von Wasser einher­
ging (Abb. 7). Ursodesoxycholsäure be­
einflußte weder die Enzymaktivitäten 
noch die Membranstabilität, so daß sie 
unschädlich ist und Leberzellen vor toxi­
schen Gallensäuren schützen kann. 

Einen weiteren Hinweis darauf, daß 
Ursodesoxycholsäure nicht nur die Mem­
branen stabilisiert, sondern auch ihre 
Funktion beeinflußt, ergaben Untersu­
chungen zu immunologischen Reaktionen 
an Leberzellen von Patienten. So konnten 
wir 1990 zeigen, daß die Behandlung von 
Patienten mit primär biliärer Zirrhose mit 
Ursodesoxycholsäure die Menge von 
HLA-Klasse I-Antigenen auf den Leber­
zellmembranen und von HLA -Klasse II­
Antigenen auf den Membranen von Gal­
lengangsepithelzellen verringert [10] 
(Abb. 8). HLA-Antigene sind Moleküle, 
die bei geschädigten Zellen auf der Zell­
membran erscheinen und an denen mit 
Hilfe von Vermittlers toffen Blutzellen 
(sogenannte Lymphozyten) ankoppeln 
können, um die geschädigte Zelle abzutö­
ten und aus der Leber zu eliminieren. Die­
se Befunde wurden von anderen Arbeits­
gruppen, die stärker auf immunologische 
Untersuchungen spezialiert sind als wir, 
bestätigt, und weiter ausgebaut. Ursodes­
oxycholsäure bremst also die Angriffe 
von aggressiven Lymphozyten ab, indem 
die Möglichkeiten zum Ankoppeln dieser 
Zellen an die Leberzellen verringert wer­
den. Der geschädigten Zelle wird dadurch 
eine Chance zur Erholung und zum Wei­
terleben gegeben. Gallensäuren greifen 
auch noch an anderen Stellen in diese im­
munologischen Vorgänge ein, was hier 
aber nicht weiter diskutiert wird, da die 
Bedeutung dieser Beobachtungen noch 
unklar ist. 



Die geschilderten Beobachtungen 
warfen die Frage auf, ob die Kombination 
von Ursodesoxycholsäure mit einem klas­
sischen Immunsuppressivum, z.B. Predni­
son, den Effekt der Gallensäure nicht 
noch verstärken könnte. 

Ursodesoxycholsäure in 
Kombination mit 
Immunsuppressiva 

Die primär biliäre Zirrhose gilt als 
klassische Autoimmunkrankheit, ähnlich 
wie die sogenannte chronische Autoim­
munhepatitis. Während letztere aber auf 
die Behandlung mit Immunsuppressiva 
sehr gut anspricht (z.B. auf Prednison, 
Prednison plus Azathioprin), tut das die 
primär biliäre Zirrhose eigenartigerweise 
nicht. Ein wichtiger Unterschied zwi­
schen beiden Krankheiten ist der ausge­
prägte Gallestau bei der primär biliären 
Zirrhose, der bei der chronischen Immun­
hepatitis entweder fehlt oder nur schwach 
ist. Daraus ergibt sich die Frage, ob der 
Gallestau selbst nicht vielleicht die im­
munsuppressive Wirkung von Prednison 
verhindert, und ob die Immunsuppressiva 
nicht wirksam werden, wenn man den 
Gallestau beseitigt. Daß Galle oder ir-

gendwelche Gallebestandteile tatsächlich 
einen Einfluß auf das Immunsystem des 
Menschen haben, zeigen Beobachtungen, 
wonach Patienten mit Leberkrankheiten 
und Gallestau infektanfälliger sind. Wel­
che Gallebestandteile hierfür verantwort -
lich zu machen sind und wie der schädi­
gende Effekt zustande kommt, ist unbe­
kannt. 

1995 haben wir erstmals über 30 Pa­
tienten mit primär biliärer Zirrhose be­
richtet, von denen die Hälfte mit Ursodes­
oxycholsäure und Placebo (unwirksame 
Substanz in gleicher Verpackung wie die 
Wirksubstanz), die andere mit Ursodes­
oxycholsäure und Prednisolon behandelt 
worden war [11]. In beiden Gruppen kam 
es zu der schon bekannten hochsignifi­
kanten Besserung des Allgemeinzustan­
des und der Laborwerte, in der Ursodes­
oxycholsäure-Prednisolon-Gruppe aber 
auch zur Besserung der Leberhistologie. 
Vielleicht hat Ursodesoxycholsäure hier 
neben ihrer die Leberzellen erhaltenden 
Wirkung auch den Gallefluß positiv be­
einflußt (wie als erste der fünf Hypothe­
sen erwähnt), so daß das gleichzeitig ver­
abreichte Immunsuppressivum Predniso­
Ion dann die Immunreaktionen zwischen 
toxischen Lymphozyten und Leberzellen 
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dämpfen konnte. Die Hypothese ist nicht 
bewiesen, sie stellt aber eine Möglichkeit 
dar, wie das Zusammenspiel zwischen 
Gallensäure und Immunsuppressivum 
aussehen könnte. Zu einem ähnlichen Er­
gebnis kommt eine noch nicht publizierte 
niederländische Studie. Deshalb wird 
jetzt, aufbauend auf unseren neuesten Er­
gebnissen, eine europäische Multizenter­
studie geplant, in der die Wirkung der 
Kombination UrsodesoxycholsäurelIm­
munsuppressiva weiter untersucht wird. 

Unsere Arbeitsgruppe hat nur wenig 
Erfahrung mit der primär sklerosierenden 
Cholangitis, wenn wir auch 1985 weltweit 
die beiden ersten Patienten mit Ursodes­
oxycholsäure behandelt haben. Wie zwei 
deutsche und fünf amerikanische Studien 
gezeigt haben, führt Ursodesoxycholsäure 
auch bei der primär sklerosierenden Cho­
langitis zu einer deutlichen Verbesserung 
der Laborwerte, besonders der den GalIe-­
stau anzeigenden Enzyme. Da die primär 
sklerosierende Cholangitis aber auch 
durch die Entwicklung von außerhalb und 
innerhalb der Leber gelegenen Gallen­
gangseinengungen erheblich kompliziert 
wird, reicht die Ursodesoxycholsäure­
Therapie hier als einzige Therapiemaß­
nahme nicht aus. Da sich die Gallen-
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gangs verengungen durch die Gallensalz­
therapie nicht beseitigen lassen, wurde in 
Heidelberg ein Verfahren entwickelt, das 
die Ursodesoxycholsäure-Therapie mit 
der endoskopischen Ballondilatation 
kombiniert, wodurch es dann auch bei 
dieser Krankheit zu einer signifikanten 
Lebensverlängerung kam [12]. Der Nach­
teil, mit der wir bei der primär sklerosie­
reden Cholangitis konfrontiert werden, 
besteht darin, daß es keinerlei klinische, 
biochemische und histologische Kriterien 
gibt, die uns eine Früherkennung der 
Krankheit ermöglichen. Obwohl die Ur­
sodesoxycholsäure-Therapie auch bei der 
primär sklerosierenden Cholangitis se­
gensreich wirkt, wird die Behandlung da­
durch erschwert. Bei der primär biliären 
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Zirrhose ist die Früherkennung dagegen 
durch das Auftreten bestimmter Antikör­
per im Blut der Patienten sehr leicht. 

Schlußbemerkungen 

Die von uns erstmals beschriebene 
Behandlung der bisher unbehandelbaren 
primär biliären Leberkrankheiten ist ein 
gutes Beispiel dafür, wie klinische Beob­
achtungen die Grundlagenforschung be­
fruchten können, die ihrerseits dann wie­
der den Kliniker stimuliert. Zwar ist der 
Wirkmechanismus der therapeutisch ver­
wendeten Ursodesoxycholsäure noch im­
mer nicht vollständig geklärt, doch wurde 
die Behandlung 1997 als die Therapie der 
Wahl für eine Gruppe von bis dahin töd-
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lich verlaufenden Leberkrankheiten aner­
kannt, da endlich nachgewiesen werden 
konnte, daß sie einen lebenserhaltenden 
und lebens verlängernden Effekt hat. Neue 
Aspekte beginnen sich abzuzeichnen: So 
wird Ursodesoxycholsäure zur Behand­
lung von Kindern mit Mucoviscidose (zy­
stische Fibiose), von Erwachsenen nach 
Organtransplantation und von Neugebore­
nen mit seltenen Stoffwechselstörungen 
eingesetzt. Da Ursodesoxycho1säure in 
Laboruntersuchungen unserer Frankfurter 
Arbeitsgruppe auch Enzyme des Alkohol­
stoffwechsels beeinflußt hat, beschäftigen 
wir uns derzeit auch mit therapeutischen 
Effekten dieser Gallensäurengruppe bei 
Alkoholschäden der Leber. 
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Der Umweltschutz-Preisträger Gerd Ockelmann 
mißt S02-Konzentrationen an Bord des französi­
schen Forschungsflugzeuges vom Typ Caravelle 
während des deutsch-französischen Atmosphä­
ren-Experimentes STRATOZ 111 im Sommer 1984. 

Das vom Alfred-Wegener-Institut in Bremerhaven betriebene deutsche Forschungsschiff "Polarstern" 
wurde für das Forschungsthema Schwefel und Klima von den Frankfurter Wissenschaftlern oftmals als 
Meßplattform benutzt. Unter anderem wurden hier die Daten gemessen, die der mit dem Umweltschutz­
Preis 1993 prämierten Arbeit über die "Verteilung von Kondensationskernen und Wolkenkondensations­
kernen über dem Atlantik und der Grönlandsee" zugrunde lagen. 

Neben den Forschungsschiffen sind Forschungs­
flugzeuge die wichtigsten Meßplattformen für luft­
chemische Untersuchungen. Für Messungen in 
der Stratosphäre wurde von den Frankfurter Wis­
senschaftlern oftmals ein Düsenflugzeug vom Typ 
Hawker Sydley 125 bei der Lufthansa-Tochter 
"Condor" gechartert. Das Bild zeigt den Umwelt­
sChutz-Preisträger Werner Haunold beim Einbau 
der von Stauff und Jaeschke entwickelten S02-
Meßgeräte vor dem epochemachenden Flug am 
27. März 1976, bei dem erstmals vertikale S02-
Konzentrationsprofile in der Stratosphäre bis in 
eine Höhe von 14 km gemessen wurden. 
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Schwefel und !<lima 
Entwicklungen in der Luftchemie im Spiegel 

der Umweltschutz-Preise 

von Walfgang Jaeschl(e und Hans-Walter Georgii 

ie Chemie des Schwefels in der 
Atmosphäre ist eines der zentra­
len Themen in der Luftchemie. 

Gasförmige Verbindungen des Schwefels, 
die aus natürlichen, aber auch aus 
menschlichen Quellen an die Atmosphäre 
abgegeben werden, werden dort zu Aero­
solpartikeln oxidiert (Abb. 1). Durch 
Lichtabsorption und Lichtstreuung geht 
von den gebildeten Aerosolpartikeln eine 
direkte Beeinflussung des irdischen 
Strahlungshaushaltes aus. Darüberhinaus 
liegt noch eine indirekte Beeinflussung 
des Strahlungshaushaltes über die Wol­
kenbildung vor. Gegenwärtig ist der 
Mensch dabei, durch eine übermäßige 
SOrEmission den natürlichen Haushalt 
des Schwefels in der Atmosphäre, und da­
mit das Klima, zu stören. Nur auf der 
Grundlage detaillierter Kenntnisse über 
den atmosphärischen Schwefelhaushalt 
wird der Mensch in der Lage sein, die 
Umwelt vor einer Klimaveränderung 
durch eine übermäßige Emission von 
Schwefeldioxid und anderen schwefelhal­
tigen Gasen zu schützen. 

Bei der Erforschung des atmosphäri­
schen Schwefelhaushaltes wurden in den 
letzten Jahrzehnten in Frankfurt beach­
tenswerte Ergebnisse erzielt. Viele der be­
teiligten Nachwuchswissenschaftler wur­
den für ihre auf diesem Gebiet angefertig­
ten Arbeiten mit dem Umweltschutz-Preis 
von Procter & Gamble prämiert, so daß es 

Stratosphäre 

Tropopause 

Troposphäre 

Abb. 1: Schema des atmo­
sphärischen Schwefel­
kreislaufs. Seine Dynamik 
beruht darauf, daß redu­
zierte gasförmige Schwe­
felverbindungen in die At­
mosphäre emittiert und 
dort zu partikelförmigem 
Sulfat oxidiert werden. Das 
so gebildete sulfathaltige 
Aerosol wird auf zwei We­
gen entweder durch trok­
kene oder feuchte Deposi­
tion wieder aus der Atmo­
sphäre entfernt. Durch Al­
terung des Aerosols wer­
den so große Aggregate 
gebildet, daß sie der 
Schwerkraft folgend wie­
der als Staub deponiert 
werden (trockene Deposi­
tion) oder die Aerosolparti­
kel wirken in relativ gerin­
gem Alter als Kondensa­
tionskerne und kehren so 
gelöst in Regentropfen zur 
Erde zurück. Im Boden 
und im Ozean wird das 
Sulfat durch Mikroorganis­
men wieder zu gasförmi­
gen Schwefelverbindun­
gen reduziert, die entwe­
der direkt oder mit einer 
zeitlichen Verschiebung 
über den Vulkanismus er­
neut in die Atmosphäre 
gelangen. Die Umsatzraten 
dieses natürlichen Kreis­
laufs werden durch 
menschliche Aktivitäten, 
bei denen Schwefel gase 
emittiert werden, gestört. 
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reizvoll erscheint, die Entwicklung dieses 
Gebietes der Luftchemie im Spiegel der 
vergebenen Umweltschutz-Preise zu be­
trachten. 

Interdisziplinäre Zusammenarbeit 
bahnte sich bereits in siebziger 
Jahren an 

Bereits 1972, also im ersten Jahr seiner 
Existenz, wurde der Umweltschutz-Preis 
unter zwei Bewerbern aufgeteilt und Arbei­
ten bedacht, die sich mit luftchemischen 
Problemen beschäftigten. Die eine Hälfte 
wurde an einen Wirtschaftswissenschaftler 
verliehen (Zahrie Almanashreh) für eine 
Arbeit zu dem damals aktuellen Thema 
"Das Umweltproblem in sozialistischen 
Ländern, speziell in der DDR". Das The­
ma, das heute unter dem Gesichtspunkt der 
"Altlastensanierung" wieder zu Aktualität 
gelangt ist, wurde seinerzeit von Professor 
Dr. Werner Meißner gestellt. 

Die andere Hälfte des Preises ging an 
den Biologen Hans-Jakob Köhm, der un­
ter der Anleitung des leider sehr früh ver­
storbenen Professor Dr. Wilhelm Löt­
schert eine Arbeit über sogenannte Bioin­
dikatoren angefertigt hatte. Sein Thema 
lautete "pH-Wert und Schwefel-Gehalt 
der Borke von Laubbäumen als Indikato­
ren für Luftverunreinigung im urban-in­
dustriellen Ökosystem um Frankfurt/ 
Main". Der Titel der prämierten Arbeit 
zeigt, daß sich bereits damals unter dem 
Eindmck der Luftverunreinigung durch 
Schwefelverbindungen eine interdiszipli­
näre Zusammenarbeit von Biologen und 
Meteorologen anbahnte, die dann im Jahr 
1985 zur Gründung des Zentrums für 
Umweltforschung (ZUF) führte. 

Neu installiert als Auswahlgremium 
für die Preisverleihung vergab das Direk­
torium des Zentrums für Umweltfor­
schung im Gründungsjahr 1985 den Um­
weltschutz-Preis ebenfalls für eine Arbeit 
aus dem Fachbereich Biologie, die sich 
erneut mit den Wirkungen von schwefel­
haltigen Luftverunreinigungen auf die Ve­
getation befaßte. Die von der Preis träge­
rin Roswitha Jurat unter der Anleitung 
von Professor Dr. Hermann Schaub ange­
fertigte Arbeit trug den Titel: "Wirkung 
von Schwefeldioxid auf die Mineralstoff­
aufnahme und den Nicotinamid-Adenin­
Dinuc1eotid-Haushalt von Helianthus an­
nuus (Sonnenblumen)" [vgl. Roswitha Ju­
rat-Wild und Hermann Schaub, Pflanzli­
che Ernährungsstörungen durch Luft­
schadstoffe, in FORSCHUNG FRANK­
FURT 4/90]. Die Arbeit lag genau auf der 
Linie des neu gegründeten Zentrums, des­
sen Wissenschaftler sich als Leitmotiv für 
die interdisziplinäre Zusammenarbeit vor­
genommen hatten, die Wechselwirkung 

von Atmosphäre und Biosphäre zu erfor­
schen. Die interdisziplinären Partner der 
Biologen waren von Anfang an Chemiker 
aus den Bereichen analytische und physi­
kalische Chemie sowie die Meteorologen 
als Fachvertreter von Atmosphäre und 
Klima. 

In der 25jährigen Geschichte des Um­
weltschutz-Preises wurden zwischen 
1975 und 1993 insgesamt sieben weitere 
Arbeiten aus dem Bereich Luftchemie 
und Klima prämiert, die sich mit der Er­
forschung der Rolle des Schwefels in der 
Atmosphäre befaßten und von Professor 
Dr. Hans-Walter Georgii betreut wurden. 

Das Interesse für die Luftchemie wur­
de bei den Meteorologen anfänglich 
durch die Fragestellung ausgelöst, ob die 
chemische Zusammensetzung der Luft 
und der atmosphärischen Aerosolpartikel 
Einflüsse auf die zunächst als rein physi­
kalisch angesehenen Vorgänge in der At­
mosphäre und damit auf das Klima haben. 
Im Rahmen der Grundlagenforschung 
bahnte sich eine Arbeitsrichtung zur Er­
forschung der Chemie der Atmosphäre 
an, wobei das Interesse zunächst nur auf 
der Erforschung des natürlichen ungestör­
ten Systems lag. Mit dem aufkommenden 
Umweltbewußtsein wurde das Interesse 
jedoch mehr und mehr auf die vom Men­
schen verursachten Störungen des Sy­
stems gerichtet, und Fragen nach Ursa­
chen und Auswirkung von Luftverunrei­
nigungen rückten in den Vordergrund. 

Luftverunreinigung und 
das Schwefeldioxid 

Als Luftverunreinigung war in den 
siebziger Jahren das Schwefeldioxid 
höchst aktuell, da es bei der Energiege­
winnung aus fossilen Brennstoffen im 
Verein mit Kohlendioxid in relativ großen 
Mengen in die Atmosphäre emittiert wur­
de. Insbesondere sollten die Mechanis­
men erforscht werden, die zur Aufnahme 
von Schwefeldioxid in Wolken und weiter 
zur Bildung der Schwefelsäure im soge­
nannten sauren Regen führten. 

Da aus der Chemie bekannt war, daß 
in Wasser gelöstes Schwefeldioxid in An­
wesenheit von Schwermetallkatalysatoren 
schneller zu Schwefelsäure .. oxidiert wird, 
wurde von vielen Wissenschaftlern der 
Frage nachgegangen, ob dieses System 
auch für die Atmosphäre von Bedeutung 
ist. Denn es war durchaus denkbar, daß 
Schwermetallspuren über das atmosphäri­
sche Aerosol in die Wolkentropfen gelan­
gen können. So kam es, daß Leonard Bar­
rie, ein Gastwissenschaftler aus Kanada, 
am Frankfurter Institut für Meteorologie 
und Geophysik eine Dissertation mit dem 
Titel anfertigte: "An experimental investi-

gation of the absorption of sulfur dioxide 
by c10ud and rain drops containing heavy 
metals". Diese Arbeit erhielt im Jahr 1975 
den Umweltschutz-Preis. 

Die in der Arbeit experimentell be­
stimmten Geschwindigkeits- und Gleich­
gewichtskonstanten dienten als Grundlage 
für Ausbreitungsrechnungen, mit denen 
ermittelt werden kann, nach welchen 
Transportzeiten und in welcher Entfer­
nung von einer Schadgasemission sich die 
Umwandlung vom Schwefeldioxidgas 
zum Sulfatpartikel vollzieht und wo somit 
die größten Depositionen von Schwefel­
säure zu erwarten sind. Zur Umweltver­
träglichkeitsprüfung von Emissionsstand­
orten sind diese Modellrechnungen inzwi­
schen durch das Bundesimmissions­
schutzgesetz vorgeschrieben. In den sieb­
ziger Jahren mußte diese Gesetzgebung 
durch eine Validierung der prognosti­
schen Modellrechnungen vorbereitet wer­
den. Mit Förderung des Umweltbundes­
amtes wurde daher vom Institut für Me­
teorologie und Geophysik ein Meßnetz 
aufgebaut, mit dem die Schwefeldeposi­
tion flächendeckend über die damalige 
Bundesrepublik gemessen werden konnte 
(Abb. 2). Für Durchführung, Dokumenta­
tion und Interpretation dieser Messungen 
bekam die Meteorologin Cornelia Perseke 
im Jahr 1978 den Umweltschutz-Preis 
(Titel der Dissertation "Die Gesamt­
schwefeldeposition in der Bundesrepublik 
Deutschland auf der Grundlage von Meß­
daten des Jahres 1974"). Aus der Untersu­
chung konnte unter anderem entnommen 
werden, daß wa1cJreiche Gebirge, wie der 
Taunus oder der Schwarzwald, zur dama­
ligen Zeit einem erheblichen Eintrag von 
Schwefelsäure ausgesetzt waren. Diese 
Belastung durch Schwefelsäure in den 
bislang als Reinluftgebieten empfundenen 
Regionen wurde auf die Umwandlung 
von Schwefeldioxid zurückgeführt, die 
sich beim Antransport von fernen Emis­
sionsquellen nach Mechanismen und Ge­
schwindigkeitskonstanten, die im Labor 
zuvor ermittelt worden waren, abspielt. 

Diese Fakten waren unter anderem die 
Grundlage für die damals in der Bundes­
republik Deutschland beginnende syste­
matische Waldschadensforschung und die 
in Folge von den Überwachungsbehörden 
in Angriff genommene Rauchgasent­
schwefelung. Die konsequente Rauchgas­
entschwefelung hat in der Bundesrepublik 
zu einem Rückgang der atmosphärischen 
Belastung durch Schwefeldioxid geführt 
(Abb. 3). Die im Jahr 1962 noch bei 80 
ppb liegende Schwefeldioxidkonzentra­
tion ist im Jahr 1996 auf Werte unter 10 
ppb gesunken. In der Bundesrepublik ist 
demnach die Bedrohung der Wälder 
durch den von Schwefelverbindungen 
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Erforschung des atmosphärischen 
Schwefel haushalts nach 
C. Junges Pionierarbeiten 

T Bundesweites 
Meßnetz 

Leider betreffen diese im Umwelt­
schutz erzielten Fortschritte nur einige be­
grenzte Regionen in den traditionellen In­
dustrieländern Europas und Nordameri­
kas. In vielen Regionen Osteuropas und in 
den Schwellen- und Entwicklungsländern 
werden bei Anlagen für die Energieerzeu­
gung und für die industrielle Produktion 
die teuren Investitionen für die Rauchgas­
reinigung nur zu gerne eingespart. Global 
gesehen muß daher dem Schwefel weiter­
hin eine Wirkung auf das Klima unter­
stellt werden, die vom Menschen beein-
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flußt wird. Eine Beurteilung dieser Ein­
schätzung setzt Kenntnisse über den glo­
balen atmosphärischen Schwefelkreislauf 
voraus. Daher hat sich das Institut für Me-

~ teorologie und Geophysik in Frankfurt 
~ seit vielen Jahren auch der Erforschung 
;f des zunächst durch natürliche Phänomene 
~ angetriebenen Schwefelkreislaufs gewid-
äi 
S2 met. Diese Arbeitsrichtung begann mit 

o-&...==~ der Erforschung der chemischen Eigen-
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schaften des atmosphärischen Aerosols 
durch Christian Junge in den fünfziger 
Jahren. Im Jahre 1953 veröffentlichte Jun­
ge die Ergebnisse seiner Frankfurter Ar­
beiten unter dem Titel "Die Rolle der Ae­
rosole und der gasförmigen Beimengun­
gen im Spurenstoffbaushalt der Tro­
posphäre". Diese wissenschaftliche Publi­
kation ist eine der ersten modernen luft­
chemischen Arbeiten, die das Prinzip von 
Spurenstoffkreisläufen in der Atmosphäre 
zur Grundlage hat. 

Während eines mehrjährigen Aufent­
haltes in den USA führte Junge eine Serie 
von Ballonaufstiegen bis in die Stra­
tosphäre durch, ergänzt durch ein Flug­
zeugmeßprogramm mit der legendären 
U 2. Diese im Vergleich zu den damals in 
Deutschland herrschenden Verhältnissen 
unglaublich modernen Meßmethoden 
führten 1961 zu der Entdeckung einer 

Abb. 2: Zeitliche und regionale Verteilung der feuchten und trockenen Sulfatdeposition, wie sie in den 
vom Umweltbundesamt geförderten Meßnetz im Zeitraum von Herbst 1979 bis Sommer 1981 in dem da­
maligen Gebiet der Bundesrepublik ermittelt wurden. Es sind Tagesmittelwerte mit der Dimension Milli­
gramm pro Quadratmeter und Tag angegeben. Als alarmierend wurde damals empfunden, daß die in 
Waldgebieten festgestellten Depositionen in der gleichen Größenordnung lagen wie die Depositionen in 
den Ballungsgebieten der Großstädte. 

großräumigen ausgedehnten Aerosol­
schicht in 20 km Höhe. Nachweis und Lo­
kalisierung dieser aus Sulfatpartikeln be­
stehenden erdumspannenden Aerosol­
schicht hat bis heute große Bedeutung für 

ausgehenden sauren Regen gebannt. Statt­
dessen sind es heute die Stickstoff- und 
Sauerstoffabkömmlinge NO, HN03 und 
Ozon, die den Wald nach wie vor massiv 
schädigen. Der Schwefel dagegen hat, zu­
mindest in der Bundesrepublik, über den 
Wirkungspfad des Waldsterbens keinen 
negativen Einfluß mehr auf das Klima. 

Diese Entwicklung ist sicher auch auf die 
Resultate der mit dem Umweltschutz-
Preis prämierten Arbeiten zurückzufüh­
ren, da sie die durch den Schwefel verur­
sachten Störungen des Systems "Atmo­
sphäre" durch den Menschen aufzeigten 
und als Grundlage für Gegenmaßnahmen 
dienen konnten. 

die Klimaforschung. Aus der Klimage­
schichte ist bekannt, daß infolge von in­
tensiven Vulkaneruptionen jeweils Er-
niedrigungen der mittleren Globaltempe­
ratur auftreten, die sich auch regional sehr 
bemerkbar machten. Im Jahre 1815 wur­
den bei einem gewaltigen Ausbruch des 
Tambora-Vulkans in Indonesien riesige 

' Massen von Gasen und circa 150 km3 

Asche in die Atmosphäre geschleudert. 
Im Sommer des darauffolgenden Jahres 
kam es zu einem extremen Kälteeinbruch 
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Abb. 3: Als Folge der in den siebziger Jahren in Westdeutschland beginnenden Rauchgasentschwefe­
lung konnte an allen Meßstationen ein Rückgang der atmosphärischen Schwefeldioxid-Konzentrationen 
beobachtet werden. So auch an der auf dem Dach des ehemaligen Instituts für Meteorologie und Geo­
physik in der Frankfurter Feldbergstraße vom Umweltbundesamt in der Zeit von 1962 bis 1992 betriebe­
nen "Pilotstation" . Gegenläufig ist die Entwicklung der Stickoxide, dessen Konzentration sich trotz Ein­
führung des Katalysators ständig erhöht. Angegeben sind die aus den kontinuierlichen Messungen er­
rechneten Jahresmittelwerte. 

mit Schneefall im Juli. In Mailand lag die 
mittlere Temperatur des Juli 3,8°C unter 
dem langjährigen Mittelwert. Auch im 
folgenden Jahrzehnt lagen die Sommer­
temperaturen in Mitteleuropa um 1,1 °C 
unter dem Durchschnitt. Die dadurch be­
wirkten Mißernten führten zu einer riesi­
gen Auswanderungswelle von Europa 
nach Nordamerika. Diese Klimaentwick­
lung mit ihren sozialen Auswirkungen 
wird aus heutiger Sicht auf noch jahrelang 
durch die Stratosphäre treibende Gase 
und Aerosolpartikel des Tambora-Aus­
bruchs zurückgeführt, indem man Gasen 
und Aerosolpartikeln zuschreibt, daß sie 
das Sonnenlicht abschirmten. 

Hatte Junge mit seiner Entdeckung 
der stratosphärischen Sulfatschicht eine 
Bestätigung dieser Hypothese erbracht? 
Viele Fragen blieben offen. Keinesfalls 
konnten die Partikel, die Junge 1961 ent­
deckte, noch Zeugen des Tambora-Aus­
bruches vor circa 150 Jahren sein. Auch 
der Ausbruch des Krakatau im Jahr 1883 
lag zu weit zurück. Demnach muß es auch 
in Zeiten geringer Vulkan aktivität einen 
Mechanismus für die Entstehung der Sul­
fatpartikel in der Stratosphäre geben. Jun­
ge und andere Forscher stellten daher die 
Hypothese auf, daß die Sulfatschicht in 
Zeiten geringer Vulkanaktivität durch die 
Oxidation gasförmiger schwefelhaltiger 
Vorläufersubstanzen genährt wird, die 
nach bislang unbekannten Mechanismen 
aus der Troposphäre in die Stratosphäre 
gelangen. 

Als Junge 1962 nach Deutschland zu­
rückkehrte, war er als Entdecker der stra­
tosphärischen Sulfatschicht ein berühmter 
Mann. Als Direktor des Max-Planck-In­
stitutes für Chemie in Mainz gab er dem 
Fach Luftchemie in Deutschland enorme 
Impulse. Bei der weiteren Erforschung 
der Rolle des Schwefels für Atmosphäre 
und Klima arbeitete er in alter Verbunden­
heit intensiv mit dem Frankfurter Institut 
für Meteorologie und Geophysik zusam­
men. Die Wissenschaftler begannen nun, 
nach den Ursachen der stratosphärischen 
Sulfatschicht zu forschen; bei der gesuch­
ten gasförmigen schwefelhaltigen Vorläu­
fersubstanz tippten sie auf Schwefeldi­
oxid. 

Frankfurter Messungen erklärten 
Eindringen der Schwefelver­
bindung in die Stratosphäre 

Alles hing nun davon ab, eine himei­
chend empfindliche Meßmethode zu fin­
den, die es ermöglicht, direkte Messungen 
darüber anzustellen, ob es Transportpro­
zesse des Schwefeldioxids von der Tro­
posphäre in die Stratosphäre gibt. Zur 
großen Freude der Frankfurter Meteorolo­
gen konnte eine solch empfindliche Me­
thode am Institut für physikalische Bio­
chemie der Johann Wolfgang Goethe­
Universität von Joachim Stauff und Wolf­
gang J aeschke entwickelt werden. Im Jahr 
1976 erbrachte der Einsatz dieser Metho­
de bei Meßflügen bis in Höhen von 14 km 
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die ersten Daten über die SOT Konzentra­
tion in der oberen Troposphäre und der 
unteren Stratosphäre. Diese Grenzschicht 
zwischen Troposphäre und Stratosphäre 
wird als Tropopause bezeichnet. 

Zur Überraschung aller Beteiligten 
entsprach die gemessene vertikale Vertei­
lung des S02 keineswegs den Erwartun­
gen, die davon ausgegangen waren, daß 
die SOT Konzentration oberhalb der Tro­
popause signifikant abnehmen sollte, weil 
S02 infolge intensiver ultravioletter 
Strahlung von OH-Radikalen zu Sulfat 
oxidiert wird. Stattdessen blieb die SOT 
Konzentration mit zunehmender Höhe 
konstant oder zeigte gar eine zunehmende 
Tendenz. Der Konzentrationsanstieg eines 
Gases mit der Höhe ist immer ein Anzei­
chen, daß dieses Gas aufgrund einer che­
mischen Reaktion in der Atmosphäre ge­
bildet wird. Keiner der Beteiligten hatte 
zunächst eine Vorstellung, welche Vorläu­
fersubstanzen hier zur Bildung von 
Schwefeldioxid führen könnten. 

Das Carbonylsulfid und seine 
Bedeutung für das irdische Klima 

Es muß als ein ausgesprochen glückli­
cher Umstand angesehen werden, daß der 
spätere Nobelpreisträger Paul Crutzen zur 
gleichen Zeit eine Hypothese aufstellte, 
nach der der Eintrag von Schwefelkompo­
nenten aus der Troposphäre in die Stra­
tosphäre weniger durch S02 als vielmehr 
durch das in der Troposphäre weitgehend 
reaktionsträge Carbonylsulfid (COS) er­
folgen soll. Damit war eine Erklärung für 
die Frankfurter Meßergebnisse gefunden. 
Das in die Stratosphäre transportierte 
COS wird zunächst unter der harten UV­
Strahlung der Stratosphäre photoche­
misch zu S02 als Zwischenprodukt oxi­
diert, welches dann weiter zu Sulfat abge­
baut wird. 

Zur weiteren experimentellen Bestäti­
gung dieser Vorstellungen wurde das 
Meßprogramm daher im Rahmen einer 
Dissertation fortgesetzt und durch Mittel 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft, 
die durch den Sonderforschungsbereich 
"Atmosphärische Spurenstoffe" zur Ver­
fügung standen, intensiviert. Bei allen 
weiteren Meßflügen wurde die gleiche 
Zunahme der Schwefeldioxidkonzentra­
tion oberhalb der Tropopause im unteren 
Stratosphärenbereich gefunden. Für diese 
in der Fachwelt Aufsehen erregende expe­
rimentelle Bestätigung der Hypothesen 
von Junge und Crutzen erhielt der Meteo­
rologe Franz Meixner im Jahre 1981 den 
Umweltschutz-Preis. Paul Crutzen 
schreibt in seinem Gutachten zur Disser­
tation: " .. . Herr Meixner hat atmosphäri­
sche Messungen an Bord von Flugzeugen 
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durchgeführt, die wichtige neue Erkennt­
nisse gebracht haben. Es zeigte sich ein­
deutig, das das SOTMischungsverhältnis 
nicht abnimmt mit der Höhe in der unte­
ren Stratosphäre, wie deutlich zu erwarten 
wäre, wenn S02 durch Vertikaldiffusion 
aus der unteren Troposphäre in die Stra­
tosphäre transportiert würde. Die Messun­
gen von Herrn Meixner deuten klar auf ei­
ne stratosphärische Quelle für S02 hin, 
sehr wahrscheinlich durch die photoche­
mische Dissoziation von COS und CS2 im 
UV-Bereich der Stratosphäre. Die Quel­
len für COS und CS2 sind sicher am Erd­
boden zu finden, wobei nicht auszuschlie­
ßen ist, daß anthropogene Einflüsse (z.B. 
Verbrennung von Kohle) eine wichtige 
Rolle spielen können ... Es war mir ein 
Vergnügen, diese Dissertation zu lesen. 
Sie ist klar und systematisch aufgebaut 
und nicht belastet mit unnötigen Diskus­
sionen ... " 

Heute weiß man aus Messungen, daß 
die COS-Konzentration in der oberen 
Troposphäre im Mittel bei 500 ppt liegt 
und damit einen fluß von 107 Molekülen 
pro cm2/sek. erlaubt. Er ist ausreichend, 
die stratosphärische Aerosolkonzentration 
zu Zeiten geringer Vulkanaktivität auf­
recht zu erhalten. 

Wieweit kann der Kühlhauseffekt 
den Treibhauseffekt kompensieren? 

Woher stammt das für das irdische 
Klima offenbar so wichtige Carbonylsul­
fid, das in der Stratosphäre eine klimas ta­
bilisierende Aerosolschicht permanent 
aufrecht erhält? Der dominierende Anteil 
der COS-Produktion fällt als Stoffwech­
selprodukt mikrobiologischer Aktivitäten 
im Boden und in den Ozeanen an. Als 
biologische Quelle dürften die COS-Pro­
duktionen schon seit Jahrmillionen für die 
Stabilisierung des irdischen Klimas ver­
antwortlich sein. Ein gewisser Anteil des 
COS stammt jedoch auch von anthropo­
genen Quellen, wie Emissionen bei der 
Kohleverbrennung bzw. Vergasung sowie 
aus Emissionen bei der Erdölentschwefe­
lung. Damit ergibt sich die Möglichkeit, 
daß der Mensch mit diesen Schwefelex­
halationen über die atmosphärische Aero­
solbildung Einfluß auf das irdische Klima 
ausübt. Als Konsequenz führt das zu einer 
Abkühlung. Da diese Wirkung dem in der 
Öffentlichkeit weit bekannteren Treib­
hauseffekt entgegenwirkt, spricht man bei 
dem Einfluß des Aerosols auch von einem 
Kühlhauseffekt, der den Treibhauseffekt 
teil weise kompensiert. 

Um den Einfluß der biogenen COS­
Quellen von dem Einfluß der anthropoge­
nen Quellen unterscheiden zu können, 
wurden von der Meteorologin Regina 

r---------------~-----~~~-~-- Abb. 4: Um einen Ein­
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druck zu gewinnen, wei­
chen Beitrag der Boden 
zur Emission von Carbo­
nylsulfid (COS) leistet, 
mußte die Emission über 
verschiedenen Bodenty­
pen bei verschiedenen 
Temperaturen gemessen 
werden. In der Abbildung 
sind die von der Umwelt­
schutzpreisträgerin Regi­
na Staubes ermittelten 
Abhängigkeiten der COS­
Emission von Badentyp 
und Temperatur gezeigt. 

15 kh:s:=-==================-----Tropopause r---

Abb. 5: Der beobachtete 
Anstieg der CaS-Konzen­
tration in der Atmosphäre 
bewirkt auch ein Anwach­
sen der stratosphärischen 
Sulfatschicht. Die Abbil­
dung zeigt das Ergebnis 
einer von amerikanischen 
Wissenschaftlern (Turko et 
al. 1980) durchgeführten 
Hochrechnung zur Auswir­
kung eines zehnfachen 
Anstiegs der COS-Konzen­
tration. Die Darstellung 
des Höhenprofils der aus 
den angenommenen cas­
Konzentrationen berech­
neten Sulfatwerte vermit­
telt bereits den Eindruck, 
daß eine Beeinträchtigung 
der Sonneneinstrahlung 
durch die gebildeten Sul­
fatpartikel zu erwarten ist. 
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Staubes Untersuchungen über die Quell­
stärke schwefelhaltiger Gase durchge­
führt. Für ihre Diplom-Arbeit zum Thema 
"U ntersuchungen der Bodenexhalation 
von Carbonylsulfid, Dimethylsulfid und 
Schwefelkohlenstoff' erhielt Regina 
Staubes im Jahr 1987 den Umweltschutz­
Preis (Abb. 4). Ein Vergleich ihrer Meßer­
gebnisse mit COS-Konzentrationen, die 
von anderen Autoren in früheren Jahren 
gemessen wurden, zeigt eine steigende 
Tendenz der Konzentration dieses Gases 
an, die nicht ohne Einfluß auf das Klima 
bleiben wird. Nach Modellrechnungen 
amerikanischer Wissenschaftler wird es 
bei einem zehnfachen Wert der heutigen 
COS-Konzentration zu einer erheblichen 
Sulfatzunahme in der Stratosphäre kom­
men (Abb. 5). Die Auswirkung dieses Ef­
fekts auf den globalen Strahlungshaushalt 
würde eine troposphärische Abkühlung 
von einigen zehntel Grad bewirken. Dies 
mag als gering erscheinen, liegt jedoch in 
der gleichen Größenordnung wie die dem 
Treibhauseffekt zugeschriebene Erwär­
mung der Atmosphäre. Dies zeigt, daß der 
Kühlhauseffekt durchaus in der Lage ist, 
die Erwärmung durch den Treibhausef-

fekt zu kompensieren oder zumindest ab­
zumildern. 

Bei den Untersuchungen, welchen Beitrag mikro­
biologische Prozesse im Boden zur Emission von 
reduzierten Schwefelgasen leisten, wurden an vie­
len Stellen der Welt Gasaustauschkammern einge­
setzt. Die Abbildung zeigt den Einsatz einer sol­
chen Gasaustauschkammer zur Bestimmung der 
CaS-Emission in den Tropen in der Nähe von San­
tos (Brasilien) im Jahr 1992. 
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Wolken, Nebel und das Klima 

Ein weiterer Effekt, mit dem das sul­
fathaltige Aerosol indirekt einen Einfluß 
auf das Klima ausübt, ist die Bildung von 
Nebel und Wolken [vgl. Wolfgang Jaesch­
ke, Feldexperimente zur Dynamik und 
Chemie der Wolken, in FORSCHUNG 
FRANKFURT 4/96]. In der wolkenfreien 
Atmosphäre sind die vorhandenen Spu­
ren- oder Schadstoffe zunächst auf die 
Gasphase und die Partikelphase verteilt. 
Sinkt die Lufttemperatur unter den Tau­
punkt, so kondensiert der vorhandene 
Wasserdampf, und mit den sich bildenden 
Tropfen kommt neben Gas- und Parti­
kelphase die Flüssigphase als dritter Ag­
gregatzustand hinzu. Ein Absinken der 
Temperatur ist jedoch noch nicht die allei­
nige Voraussetzung für eine Kondensa­
tion. Damit es zur Tropfenbildung 
kommt, muß außerdem eine hinreichende 
Anzahl von Partikeln vorhanden sein, die 
fähig sind, als Kondensationskerne zu 
fungieren. Meist sind dies wasserlösliche 
sulfathaltige Salzteilchen, die über den 
Kontinenten einen Durchmesser zwischen 
1 f11I1 und 5 ~m haben. Die durch Konden­
sation entstehenden Tropfen können zusa­
menprallen und dadurch gemeinsam grö­
ßere Tropfen bilden. Diese Koagulation 
bewirkt ein allgemeines Tropfenwachs­
tum, das meist auch die Gas-lEisphase 
einschließt und bei dem schließlich so 
große Tropfen entstehen, daß sie zunächst 
innerhalb der Wolke bis zur Basis absin­
ken. Wenn die Tropfen groß und schwer 
genug sind, können sie die darunterlie-

gende relativ warme Luft bis zum Erdbo­
den überwinden, ohne vollständig zu ver­
dampfen und werden dort als Regentrop­
fen ankommen. Sind die Tropfen kleiner, 
so werden sie an der Wolkenbasis wieder 

verdampfen, d.h. der aus einer solchen 
nicht regnenden Wolke austretende Was­
serdampf steht nach Verfrachtung in hö­
here kalte Luftschichten wieder für eine 
erneute Kondensation zur Verfügung. Das 
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Abb. 7a: Linien gleicher S02-Konzentrationen, die bei Messungen auf der 
Nord-Süd-Route zwischen 70 0 N und 600 S östlich vor Nordamerika und west­
lich vor Südamerika ermittelt wurden (vergl. Abb. 6). Die Konzentrationsver­
läufe entsprechen den S02-Emissionen über den beiden Hälften des paname­
rikanischen Kontinents. Über dem maritimen Flugabschnitt zwischen Bermu­
da und Pointe a Pitre sind die Konzentratione~ am niedrigsten, da hier keine 
anthropogenen Emissionen vorliegen. 
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Abb. 7b: Linien gleicher S02-Konzentrationen, die bei Messungen auf der 
Süd-Nord-Route zwischen 600 S und 500 N östlich von Südamerika und west­
lich von Afrika und Europa ermittelt wurden. Hier ist auffallend, daß über den 
brasilianischen Industriegebieten um Sao Paulo und über Mitteleuropa die 
höchsten S02-Konzentrationen gemessen wurden. 
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Zukunft durch Umweltforschung sichern 

25 Jahre Procter & Gamble Umweltschutz-Preis - 55 Arbeiten wurden prämiert 

V on Untersuchungen zu Umwelt­
problemen in sozialistischen Län­

dern bis zu Ausbreitungsrisiken von 
Pftanzenschutzmitteln in der Atmo­
sphäre reicht das Spektrum der wissen­
schaftlichen Arbeiten, die in den ver­
gangenen 25 Jahren an der Goethe­
Universität mit dem Procter & Gamble 
Umweltschutz-Preis ausgezeichnet 
wurden. Junge Wissenschaftler aus al­
len Fachbereichen können sich um die 
älteste Auszeichnung dieser Art in der 
Bundesrepublik jedes Jahr bewerben, 
wenn sie eine wissenschaftliche Arbeit 
mit Neuigkeitscharakter auf dem Ge­
biet des Umweltschutzes verlaßt ha­
ben. Neben dem mit 5.000 Mark do­
tierten Umweltschutz-Preis, der inzwi­
schen überwiegend für Dissertationen 
vergeben wird, stiftete Procter & Gam­
ble 1984 noch einen Förderpreis mit ei­
ner Prämie von 2.500 Mark, mit dem 
vornehmlich Diplom- und Magisterar­
beiten ausgezeichnet werden. Beide 
Preise sollen Nachwuchswissenschaft­
lern einen finanziellen Anreiz bieten, 
die Umweltforschung in die Ausbil­
dung des wissenschaftlichen Nach­
wuchses miteinzubeziehen. Beide Aus­
zeichnungen werden alljährlich von 
der Vereinigung von Freunden und 
Förderem der Goethe-Universität ver­
geben. 
Von den 55 in den vergangenen 25 Jah­
ren prämierten Arbeiten kamen erwar­
tungsgemäß die meisten aus den natur­
wissenschaftlichen Fachbereichen: 20 
aus der Biologie, 14 aus den Geowis­
senschaften und sechs aus der Chemie. 
Aber auch die Wirtschaftswissen­
schaftler waren mit neun Preisträgern 
stark vertreten, aus dem Fachbereich 
Rechtswissenschaft wurden vier wis­
senschaftliche Studien ausgezeichnet, 
jeweils eine aus den Fachbereichen 
Philosophie und Medizin. Unter den 55 
Preisträgern waren 13 Wissenschaftle­
rinnen. Procter & Gamble stiftete in 
den vergangenen 25 Jahren über 
150.000 Mark als Prämien. 

N ach dem Willen der Stifterin wird 
der U mweltschutz-Preis jährlich 

von der Goethe-Universität durch das 
Zentrum für Umweltforschung ausge­
schrieben. Er ist der einzige Preis an 
der Universität, um den sich Nach­
wuchs wissenschaftler aus allen Fach­
bereichen selbst bewerben können. 

Voraussetzung ist das Vorliegen einer 
wissenschaftlichen Arbeit, die inner­
halb der Ausschreibungsfrist erstellt 
wurde. Von 1972 bis 1985 wählte die 
Umweltkommission des Senats der 
Goethe-Universität die Preisträger aus. 
Seit Gründung des Zentrums für Um­
weltforschung trifft dessen Direktori­
um die Entscheidung und bemüht sich, 
junge Forscherinnen und Forscher aus 
allen Fachbereichen zu berücksichti­
gen. Daher wurde der Preis oftmals 
auch an zwei Bewerber aus verschiede­
nen Fachbereichen zu gleichen Teilen 
vergeben. Die Arbeiten werden zuvor 
von Fachgutachtern geprüft und bewer­
tet, wobei die Umweltrelevanz der je­
weiligen Untersuchung eine wichtige 
Rolle für die Zuerkennung des Preises 
spielt. 

Drei Preisträgerinnen in 
diesem Jahr 

Im Jubiläumsjahr 1997 erhalten erst­
mals drei Frauen den Procter & Gam­
ble Umweltschutz-Preis: Die Chemike­
rin Bettina Gath bekommt den mit 
5.000 Mark dotierten Preis für ihre 
Dissertation "Phasenverteilung von 
Pftanzenschutzmitteln zwischen atmo­
sphärischer Gas- und Partikelphase zur 
Beurteilung der Ausbreitungsrisiken"; 
sie wurde von Professor Dr. Gundolf 
Kohlmaier (Fachbereich Chemie) und 
Professor Dr. Wolfgang Jaeschke 
(Fachbereich Geowissenschaften) be­
treut. Den Förderpreis teilen sich mit je 
1.500 Mark für ihre Diplomarbeiten 
die Geographin Sabine Hanisch mit ih­
rer Arbeit "Belastung von Waldökosy­
stemen durch luftverfrachtete anorga­
nische Stoffe - Vergleich der Meßer­
gebnisse von neun Standorten in Hes­
sen, Thüringen und Baden-Württem­
berg" (Betreuer: Professor Dr. Günter 
Nagel, Fachbereich Geowissenschaf­
ten), und die Botanikerin Kerstin Son­
der mit ihrer Arbeit "Flora, Vegetation 
und Schutzwürdigkeit von Kiesgruben 
im Main-Taunus-Vorland" (Betreuer: 
Professor Dr. Rüdiger Wittig, Fachbe­
reich Biologie). 

Jubiläumskolloquium 

Zum 25jährigen Jubiläum des Umwelt­
schutz-Preises wird am 22. Oktober ein 

Festkolloquium im Frankfurter Pal­
mengarten veranstaltet. Das Kollo­
quium trägt den Tiel "Zukunftssiche­
rung durch Umweltforschung - Ent­
wicklung, Stand und Perspektiven der 
Ökobilanzierung". Namhafte Referen­
ten werden das Thema aus der Sicht 
von Forschung und Praxis beleuchten. 
Es werden neben den neuen und ehe­
maligen Preisträgern Vertreter von Be­
hörden, Banken und Unternehmen, die 
im Rhein-Main-Gebiet ansässig sind, 
erwartet, außerdem Vertreter der zahl­
reichen in Frankfurt ansässigen Indu­
strieverbände, mit denen die Wissen­
schafter in den Fachbereichen und des 
Zentrums für Umweltforschung seit 
vielen Jahren Kontakte pflegen. Eben­
falls anwesend sein werden Vertreter 
von Umweltforschungs zentren anderer 
Universitäten, die sich in einem bun­
desweiten Verband zusammenge­
schlossen haben. Gleichzeitig richtet 
sich die Veranstaltung natürlich an die 
Wissenschaftler und Studierenden der 
Goethe-Universität. 

In dieser Ausgabe von FORSCHUNG 
FRANKFURT wird exemplarisch be­
schrieben, welche Anstöße die prä­
mierten Arbeiten für die weitere wis­
senschaftliche Forschung gegeben ha­
ben. Themen aus den drei Fachberei­
chen Geowissenschaften, Biologie und 
Rechtswissenschaft wurden ausge­
wählt. Die Luftchemiker Wolfgang Ja­
eschke und Hans-Walter Georgii zeich­
nen auf, wie sich die Forschung zu 
Schwefel und Klima im Spiegel der 
Umweltschutz-Preise entwickelt hat. 
Der Zoologe Karl-Heinz Schmidt von 
der ökologischen Außen stelle Schlüch­
tern zeigt, welche verblüffenden Er­
kenntnisse Langzeitstudien zu Tage 
fördern können; seine über 27 Jahre 
laufende Untersuchung von Höhlen­
brütern wurde 1980 mit dem Procter & 
Gamble Umweltschutz-Preis bedacht. 
Der Rechtswissenschaftler Michael 
Bothe beschreibt, welche Wirkung d~ 
1992 mit dem Umweltschutz-Preis 
ausgezeichnete Arbeit von Harald 
Hohmann zum internationalen Um­
weltrecht in der Wissenschaft und viel­
leicht auch in Politik und Gesellschaft 
gehabt hat. 



gleiche gilt für die bei der Verdampfung 
des Tropfens zurückbleibenden Aerosol­
partikel. Diesen Kreislauf können Was­
serdampf und Aerosolpartikel in einer 
Wolke viele hundert Mal durchlaufen. 

Wird durch eine vom Menschen verur­
sachte Erhöhung der schwefelhaltigen 
Partikel die Zahl der Kondensationskerne 
erhöht, so wird sich bei der Wolkenbil­
dung der verfügbare Wasserdampf auf ei­
ne größere Anzahl kleinerer Tropfen ver­
teilen. Dadurch muß mit Auswirkungen 
auf das irdische Klima gerechnet werden. 
Da die Rückstreufähigkeit eines Tropfens 
proportional zu seinem Querschnitt ist, 
streut die gleiche Flüssigkeitsmenge, auf 
eine größere Anzahl kleinerer Tropfen 
verteilt, das Sonnenlicht stärker in den 
Weltraum zurück als beim Vorliegen we­
niger aber größerer Tropfen. Die Wolken 
in verunreinigter Luft werden von oben 
gesehen heller. Sie könnten so die Erwär­
mungstendenz des Treibhauseffektes 
ebenfalls dämpfen und in bestimmten 
Breiten mit häufiger Wolkenbildung sogar 
umkehren. Diese Vorstellungen sind ein­
sichtig für kontinentale Bedingungen, bei 
denen das Aerosol durch terrestrische 
Quellen bereitgestellt wird. 

Wie aber kommt es zur Wolkenbil­
dung über den Ozeanen? Hier können die 
für die Wolkenbildung unbedingt erfor­
derlichen Kondensationskerne nur mit 
marinen schwefelhaltigen Gasen erklärt 
werden, die nach ihrer Exhalation aus 
dem Ozean rasch photochemisch zu Sul­
fatpartikeln oxidiert werden. Bei diesen 
marinen Schwefelgasen handelt es sich 
um Schwefelwasserstoff und einige seiner 
organischen Derivate. Dabei spielt Dime­
thylsulfid (CH3SCH3) die dominierende 
Rolle. Es wird im Stoffwechsel von Algen 
durch enzymatische Spaltung aus Dime­
thylsulfoniumprobionat freigesetzt. Die 
DMS-Konzentration im Oberflächen was­
ser des Atlantik variiert in weiten Gren­
zen. Die Konzentrationsverteilung in ver­
schiedenen Regionen des Atlantik weist 
einen parallelen Verlauf zu der für mittle­
re Verhältnisse bekannten Primärproduk­
tionsrate des Phytoplankton auf. Dies ist 
ein deutlicher Hinweis darauf, daß das im 
Meerwasser gelöste DMS durch das Phy­
toplankton gebildet wird. 

Großräumige Flugzeugmessungen 
ermöglichten Einblicke in globale 
S02-Verteilung 

Zur Erhärtung der Hypothese, daß die 
Wolkenbildung über den Ozeanen von 
diesen reduzierten Schwefelgasen geför­
dert wird, mußte zunächst die Verteilung 
des S02 als Zwischensubstanz der Sulfat­
bildung auch in den Regionen der mariti-

men Luft untersucht werden, die vom an­
thropogen gebildeten S02 weitgehend un­
berührt sind. Gleiches gilt für die atmo­
sphärischen Höhenschichten, in denen die 
Wolkenbildung stattfindet. Unter Einsatz 
des SOz-Meßverfahrens, das bereits in 
Zusammenhang mit dem Einsatz in der 
Stratosphäre erwähnt wurde, konnte Gerd 
Ockelmann bei Meßfahrten mit For­
schungsschiffen und Meßflügen eine um­
fangreiche Datenbasis zusammenbringen. 
Die Dokumentation in seiner Dissertation 
erbrachte einen bis dahin nicht gekannten 
Einblick in die globale Verteilung des 
Schwefeldioxids und bestätigte weitge-
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hend die Hypothese des biogenen Ur­
sprungs von S02 in Reinluftgebieten. 
Gerd Ockelmann erhielt dafür im Jahr 
1988 den Umweltschutz-Preis, Thema 
seiner Dissertation "Großräumige Vertei­
lung des atmosphärischen Schwefeldi­
oxids in der Troposphäre und der unteren 
Stratosphäre - Ergebnisse einer experi­
mentellen Untersuchung". 

Durch diese und weiterführende Ar­
beiten (Abb. 6 u. Abb. 7) war der Ursprung 
des S02 als Oxidationsprodukt des bioge­
nen DMS geklärt. Es blieb jedoch noch 
die Frage nach der Weiteroxidation zu 
Sulfat und die Wirkungsweise der Sul-

8 gute Gründe, sich jetzt 
für Erdgas zu entscheiden: 

V' umweltschonende Wärme 
V' Energie- und Umstellberatung 
V' UmsteIlzuschuß 
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V' Beratung über 

Förderprog ramme 
V' Restö lankauf 
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fatpartikel als Kondensationskerne offen. 
Hierzu hatte Robert Charlson von der Wa­
shington State University in Seattle ge­
meinsam mit Meinrat Andreae vom Max­
Planck-Institut in Mainz eine aufsehener­
regende und in ihrer Konsequenz für das 
Klima bestechende Hypothese aufgestellt 
(Abb. 8). Demnach hängt die DMS-Kon-

Professor Dr. Hans-Walter Georgii (72) 
studierte an den Universitäten München 
und Frankfurt am Main Meteorologie, Phy­
sik und Physikalische Chemie. Nach der 
Promotion 1955 und der Habilitation 1959 
übernahm er 1964 eine Professur für Me­
teorologie an der Universität Münster. 
1965 wurde er auf den Lehrstuhl für Me­
teorologie an der Universität zu Köln be­
rufen, zwei Monate später folgte er dem 
Ruf auf den Lehrstuhl für Physik der At­
mosphäre an der Universität Frankfurt am 
Main. Er ist Mitglied der Deutschen Aka­
demie der Naturforscher Leopoldina und 
"Fellow" der American Association for 
the Advancement of Science. Georgii ge­
hörte zu den ersten Meteorologen, die den 
Zusammenhang zwischen Chemie und 
Physik der Atmosphäre erkannten. Mit 
seinem Lehrer, Christian Junge, dem da­
maligen Direktor des Max-Planck-Insti­
tuts für Chemie in Mainz, gründete er be­
reits 1970 den Sonderforschungsbereich 
73 "Atmosphärische Spurenstoffe" , des­
sen Sprecher er lange Jahre war, und 1986 
den Sonderforschungsbereich 233 "Dy­
namik und Chemie der Hydrometeore", in 
dem Arbeitsgruppen aus Frankfurt, Darm­
stadt und Mainz zusammenarbeiten. 
Georgii, seit 1993 emeritiert, hat mit sei­
nen Mitarbeitern wesentliche Beiträge 
zum Verständnis des Kreislaufs schwefel­
haltiger Gase und Aerosole in der reinen 
und verunreinigten Atmospähre und da­
mit zur Umweltforschung geliefert. Das 
Foto zeigt ihn zusammen mit einigen sei­
ner Schüler, deren Arbeiten mit dem Proc­
ter & Gamble Umweltschutz-Preis ausge­
zeichnet wurden. 

Professor Dr. Wolfgang Jaeschke (55) stu­
dierte Chemie an der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität Frankfurt am Main, 
1972 promovierte er am Institut für Physi­
kalische Biochemie, 1985 wurde er Techni­
scher leiter des Zentrums für Umweltfor­
schung der Goethe-Universität, 1989 wur­
de er am Institut für Meteorologie und Geo­
physik habilitiert. Seit 1995 ist er Professor 
für Chemie der Atmosphäre an der Frank­
furter Universität. Als Postdoc entwickelte 
er ein Meßverfahren für S02 in der Gaspha­
se und für Sulfit in der flüssigen Phase. Um 
das Verfahren für atmosphärische Mes­
sungen anwenden zu können, wurde er im 
Jahre 1974 Mitglied im Sonderforschungs­
bereich "Atmosphärische Spurenstoffe" 
und leitete das Teilprojekt "Physikalische 
Chemie des Niederschlags". Die 1983 von 
ihm auf der Insel Korfu organisierte Som­
merschule zum Thema "Chemistry of mul-

zentration als Produkt eines photosynthe­
tischen Stoffwechsels des Phytoplanktons 
von der Intensität der Sonneneinstrahlung 
ab. Rege Photosynthese führt so über die 
bereits skizzierte Oxidation von DMS zu 
einer großen Anzahl von Sulfatpartikeln, 
die als Kondensationskerne fungieren und 
bewirken, daß sich der vorhandene Was-

tiphase atmospheric systems" und das da­
bei entstandene Buch mit gleichem Titel 
waren entscheidende Voraussetzungen 
für die Gründung eines neuen Sonderfor­
schungsbereiches zum Thema "Dynamik 
und Chemie der Hydrometeore", in dem er 
als Projektleiter den Teilprojekten "Feldex­
perimente zur Phasenverteilung von Spu-

serdampf auf vergleichsweise viele kleine 
Tröpfchen verteilt. Eine solche Wolke er­
scheint dem Auge sehr hell, was zum 
Ausdruck bringt, daß sie eine hohe Fähig­
keit zur Reflexion des Sonnenlichtes hat 
und damit viel Energie in das Weltall zu­
rückstrahlt. Die Folge davon ist, daß die 
Photosynthese im Phytoplankton zurück-

renstoffen bei Nebel und Wolkenbildung" 
und "Redoxprozesse in Nebel und Wolken­
wasser" vorsteht. Als Technischer Leiter 
des Zentrums für Umweltforschung koor­
diniert er die drei Themenschwerpunkte 
Umweltanalytik, Atmosphäre und Klima 
sowie Wechselwirkung Atmosphäre und 
Biosphäre. 

Professor Georgii im Kreise einiger Procter & Gamble-Preisträger aus früheren Jahren: 
(v.l.) Cornelia Perseke, Franz Meixner, Bettina Schäfer, Werner Haunhold (stehend), Mar­
tin Baltrusch und Regina Staubes. 

Professor Jaeschke 
mit Jens P. Dierssen, 
der 1994 den Procter 
& Gamble Umwelt­
schutz-Preis für seine 
Arbeiten über die Sal­
petersäure in der At­
mosphäre erhalten 
hat. 



geht und dadurch weniger Kondensations­
keme gebildet werden. Der vorhandene 
Wasserdampf muß sich nun auf eine ge­
ringere Anzahl, aber dafür größere Trop-

Wolkentropfen 

Kondensation l 
Wolkenkerne 

t 
Su Ifat-Aerosole 
Methansulfonat 

Oxidation t 
DMS 

I 
Austausch 
Ozean I Atmosphäre 

fen verteilen. Eine solche Wolke erscheint 
dem Auge dunkel, d.h. sie strahlt weniger 
Licht in das Weltall zurück. Dadurch wird 
die Photosynthese wieder intensiviert. Es 

Strahlungsverlust 

Änderung der 
Oberflächentemperatur 
von Erde und Ozean 

Beeinflussung 
der photosynthetischen 
DMS-Produktion 

Atmosphäre 

Abb. 8: Schema des von Charlson et al. (1987) postulierten Rückkopplungseffekts zwischen der Emission 
von Dimethylsulfid und dem durch Wolkenbildung beeinflußten Strahlungshaushalt. Das aus dem Phyto­
plankton des Ozeans stammende DMS wird in der Atmosphäre zu Sulfatpartikeln oxidiert, die als Wolken­
kondensationskerne fungieren. Eine größere Kernzahl bewirkt eine Aufhellung der Wolke, da sich der Was­
serdampf auf viele kleine Tropfen verteilt. Die Wolkenalbedo, das heißt der Strahlungshaushalt der Wolke, 
wi rd dahingehend verschoben, daß mehr Sonnenlicht in den Weltraum reflektiert wird. Diese Strahlungs­
verluste führen zu einer Verminderung der photosynthetischen DMS-Produktion durch das Phytoplankton. 
Mit dem daraus resultierenden Rückgang der Sulfatpartikel wird die Wolke wieder transparenter. 
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liegt somit nach Auffassung der Autoren 
dieser Hypothese ein Rückkopplungsef­
fekt vor, der sich stabilisierend auf das ir­
dische Klima auswirkt, solange er nicht 
durch den Menschen gestört wird. 

In den letzten zehn Jahren hat diese 
Hypothese Anlaß zu vielen weiterführen­
den Arbeiten auf theoretischem und expe­
rimentellem Gebiet gegeben. Eine davon 
war der Versuch, durch Messungen auf 
Forschungsschiffen eine Korrelation zwi­
schen den vorhandenen DMS- und SOr 
Konzentrationen einerseits und der expe­
rimentell bestimmbaren Anzahl von Kon­
densationskernen andererseits aufzuzei­
gen. Bettina Schäfer vom Institut für Me­
teorologie und Geophysik ist dies in ihrer 
Diplom-Arbeit zum Thema "Verteilung 
von Kondensationskernen und Wolken­
kondensationskernen über dem Atlantik 
und der Grönlandsee" weitgehend gelun­
gen, und sie erhielt 1993 dafür den Um­
weltschutz-Preis. Alles hing von der che­
mischen Analytik ab. 

Die Forschung zur Klimarelevanz des 
Schwefels und die in ihrem Verlauf prä­
mierten Arbeiten wären nicht denkbar ge­
wesen ohne die in den Laboratorien des 
Instituts für Meteorologie und Geophysik 
und später im Labor des Zentrums für 
Umweltforschung entwickelte ausgefeilte 
Meßtechnik zur Luftchemie. Sie schafften 
die Voraussetzung, damit Examenskandi­
daten ihre Feldmessungen durchführen 
konnten. Als Anerkennung für seine un­
schätzbaren Dienste erhielt daher im Jahr 
1989 der Laborleiter des analytischen La­
bors im Zentrum für Umweltforschung, 
Wemer Haunold, den Umweltschutz­
Preis für seine Arbeit: "Neuartiger Gas­
chromatograph zur Messung von S02 und 
reduzierten Schwefelgasen in Reinluftge­
bieten". 
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Wie versauerte Böden 
Bruterfolge von Singvögeln 

beeinträchtigen 
Der Trauerschnäpper ist ein Insektenfresser, der 
in Zentralafrika überwintert und uns bereits im Au­
gust wieder verläßt. 

Die Kohlmeise ist die größte einheimische Mei­
senart, die im Konkurrenzkampf um Bruthöhlen 
die anderen Meisenarten verdrängt. 

Grünlinge treten eher in Schwärmen auf und ma­
chen in den Wintermonaten großräumige Wande­
rungen, zum Teil bis Frankreich. Die Rate der wie­
dergefangenen Vögel ist wesentlich geringer als 
bei den Meisenarten und Kleibern. 

Der Name Kleiber ist abgeleitet von Kleber. Mit 
feuchter Erde verengt er zu große Höhleneingän­
ge, um Nesträuber möglichst fernzuhalten. 
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Verhalten von Höhlenbrütern 
gibt Aufschluß über Störungen des 

ökologischen Systems 

Ergebnisse aus einer Untersuchung 
über fast 30 Jahre 

chadet Luftverschmutzung nicht 
nur den Wäldern, sondern auch 
seinen Bewohnern? Was hat das 

Brutverhalten von Vögeln mit Elektro­
smog zu tun? Bringt der Treibhauseffekt 
die Vögel aus dem Gleichgewicht? Sol­
che Fragestellungen lassen sich nur mit 
Langzeitstudien beantworten. Das Ver­
halten von Singvögeln - über fast drei 
Jahrzehnte beobachtet - zeigt uns, wo 
und wie das ökologische Gleichgewicht 

Schon mit 15 Tagen 
werden die Kohlmeisen 
beringt. Nach drei bis 
vier Tagen verlassen 
sie das Nest, werden 
aber von den Altvögeln 
noch ein bis zwei Wo­
chen gefüttert. Deutlich 
im Bild zu erkennen: 
die Schnabelwülste, 
das Signal zum Füttern. 

gestört ist - Warnsignale, die man ernst 
nehmen muß. 

N ach Untersuchungen von Meisen, 
Kleibern und Trauerschnäppern im Raum 
SchlüchternJHessen, einem waldreichen, 
wenig besiedelten Gebiet von circa 250 
Quadratkilometern, die in den letzten 27 
Jahren systematisch durchgeführt wurden, 
können Antworten auf diese inzwischen 
hochaktuellen Fragen gegeben werden. Als 
ich Ende der sechziger Jahre dieses Projekt 

von I(arl-Heinz Schmidt 

initiierte, sprach noch niemand von "Wald­
sterben", "Treibhauseffekt" bzw. "Elek­
trosmog". Daß es so möglich ist, aktuelle 
Umweltprobleme lange vor ihrem Sicht­
barwerden quasi in ihrer "Entstehung" zu 
studieren, macht den Charme dieser Studie 
aus. Grundlage der Untersuchung sind über 
eine Viertel Million individuell beringter 
V ögel. Bei einer durchschnittlichen Le­
benserwartung der Meisen von eineinhalb 
Jahren ist das bei einer Laufzeit von fast 30 

Jahren gleichbedeutend mit der lückenlo­
sen Erfassung von 20 Meisengenerationen. 
Insgesamt sind circa 30 Millionen Einzel­
daten erhoben worden. 

Vorteile der Langzeitstudie: Bei 
konstanter Methodik Antworten 
auf neuentwickelte Fragen 

Bei dieser Langzeituntersuchung han­
delt es sich um ein Frankfurter Spezifi-

kum, denn nur sehr wenige biologische 
Studien im In- und Ausland decken einen 
solchen Zeitraum ab. Die Würdigung der 
Langzeitstudie mit dem Procter & Gam­
ble Umweltschutz-Preis im Jahr 1980 und 
mit dem Förderpreis der Werner-Sunkel­
Stiftung der Deutschen Ornithologen-Ge­
sellschaft im Jahr 1988 stimulierte die 
Untersuchung. Auch nach fast drei Jahr­
zehnten hat die Arbeit, die nur mit Hilfe 
einer Vielzahl von Studenten und freiwil­
ligen Helfern durchzuführen ist, nichts 
von ihrer Faszination verloren, und eine 
Beendigung des Projektes ist weder abzu­
sehen noch geplant. Studien dieser Art 
werden als Monitoring bezeichnet, d.h. 
Standardparameter werden über eine lan­
ge Zeit mit einer unveränderten Methodik 
erfaßt. Die Untersuchungen laufen wäh­
rend des ganzen Jahres; außer und wäh­
rend der Brutzeiten können über regelmä­
ßige Fänge an Futterstellen und nächtli­
che Kontrollen der Schlafhöhlen unter an­
derem Informationen zum Wanderverhal­
ten, zu Ortsbindung, Sterblichkeit, zu 
Witterungs- und Räubereinflüssen ge­
wonnen werden. Durch die Auswahl von 
Höhlenbrütern wie Meisen, Kleibern und 
Trauerschnäppern als Versuchstiere lassen 
sich relevante Daten zur Brutbiologie de­
tailliert und sehr ökononisch erfassen, da 
alle genannten Arten in leicht kontrollier­
baren künstlichen Nesthöhlen brüten. 

Die Methode blieb zwar während der 
gesamten Zeit gleich, aber die For­
schungsziele haben sich im Verlauf der 
Untersuchung stark gewandelt. Zu Beginn 
stand den die Erhebung brutbiologischer 
Basisdaten wie Legebeginn, Gelegegröße, 
Schlüpfrate, Bruterfolg sowie bestandsre-
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Brutpaare 

140 

120 

100 

80 

60 

40 

20 Abb. 1: Bestandsent­
wicklung der Trauer­
schnäpper-Brutpaare 
über den gesamten Un­
tersuchungszeitraum. 
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Das Forschungsinteresse war von Be­
ginn an auf gesamtökologische Fragestel­
lungen ausgerichtet. Jedoch erst im Ver­
lauf der Untersuchungen eröffneten sich 
nach und nach Möglichkeiten, diesen An­
satz zu realisieren. So sind erst in den 
letzten fünf Jahren gemeinsame Projekte 
mit Botanikern, Geologen, Meteorologen 
und Chemikern zu den Themenschwer­
punkten "Auswirkungen einer Autobahn­
trasse auf die einheimische Vogelwelt", 
"Bodenversauerung und Eiqualität bei 
Meisen", "Klimaveränderung und Steue­
rung der Legeperiode" bearbeitet worden. 
Eine Leitidee zieht sich dabei durch das 
ganze Projekt: Angesichts vielfältiger und 
sehr variabler Einflußgrößen wie Klima, 
Räuberdruck, Nahrungsangebot etc. bedarf 
es langer Untersuchungszeiträume und ei­
nes standardisierten Erfassungsprogram­
mes, das mit unveränderter Methodik über 
den gesamten Untersuchungszeitraum 
durchgeführt wird, um ökologische Pro­
zesse zu verstehen. Neue methodische An­
sätze können die Standarderhebung nicht 
ersetzen, sondern nur ergänzen. 
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gulierende Parameter, zum Beispiel Zu­
und Abwanderung, Ansiedlung und 
Sterblichkeitsraten, im Vordergrund. Sol­
che Daten sind sehr wichtig, wenn man 
beispielsweise Aussagen über den Ge­
fährdungsgrad einzelner Vogelarten erzie­
len möchte. Das Beispiel der Bestandsent­
wicklung der Trauerschnäpper macht das 
deutlich (Abb.l): Der Trauerschnäpper ist 
ein knapp sperlingsgroßer Vogel, der in 
unseren Untersuchungsgebieten regelmä­
ßig brütete. Im Verlauf der Untersuchung 
ist der Bestand aber von 130 Brutpaaren 
auf weniger als zehn Brutpaare zurückge­
gangen. Als entscheidende Ursachen für 
die Reduzierung dieser in Afrika über­
winternden Zugvogelart sind der drasti­
sche Rückgang der Zuwanderung und der 
sehr geringe Bruterfolg zu nennen, der 
hauptsächlich durch Nahrungsmangel und 
hohe Verlust durch Nesträuber wie den 
Siebenschläfer verursacht wird. Auch ei­
ne nachgewiesene erhöhte Belastung mit 
Schadstoffen (chlorierten Kohlenwasser­
stoffen) könnte eine Rolle spielen. 

Ende der siebziger und Anfang der 
achtziger Jahre wurden die Untersu­
chungsgebiete auf den Frankfurter Raum 
ausgedehnt und speziell Lebensbedingun­
gen für die Meisen in Parks und Friedhö­
fen studiert. Dabei interessierte uns vor al­
lem die Schwermetallbelastung der Stadt­
rneisen im Vergleich zu ländlichen Regio­
nen. Diese Untersuchungen wurden in Zu­
sammenarbeit mit dem Zentrum für Um­
weltforschung und Professor Wolfgang Ja­
eschke durchgeführt. Die "Stadtmeisen" 
zeigten gegenüber den "Landmeisen" 
deutlich höhere Blei-, Cadmium- und 
Zinkbelastungen, allerdings mit deutlichen 
Unterschieden innerhalb des Stadtbe­
reichs: mit den höchsten Cadmiumwerten 
in Ginnheim (Nähe Müllverbrennungsan­
lage) und höchsten Bleiwerten im Haupt­
friedhof (verkehrsreiche Straßen). Gemes­
sen wurden die Anreicherungen von 
Schwermetallen im Gefieder der Vögel. 

..ehre 

Flügge Blaumeise landet auf dem Kopf eines Stu­
denten und wird dort von einem Altvogel gefüttert. 

Einige Beispiele aus dem laufenden 
Forschungsprogramm verdeutlichen, daß 
die Langzeitstudie besonders geeignet ist, 
ökologische Prozesse sichtbar zu machen: 

Einfluß einer neuen Autobahntrasse 
auf eine Höhlenbrüterpopulation 

Durch den Neubau einer Autobahn­
trasse in der Nähe von Schlüchtern in den 
Jahren 1992 bis 1994 ergab sich die gün-

Die neue Autotrasse im Bereich Schlüchtern/Steinau: Die meisten Singvögel haben ihr Verhalten inzwi­
schen dem fließenden Verkehr angepaßt. 
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Der Gimpel oder Dompfaff taucht im Winter auch regelmäßig an Futterstellen auf. Bei der Vermessung lassen sich nordische von den einheimischen unter­
scheiden, die hiesigen sind wesentlich kleiner. 

Gewachsen? Die Flügellänge wird jährlich gemes­
sen, sie wird repräsentiv für die Körpergröße er­
mittelt und gibt u.a. Auskunft über die Nahrungs­
bedingungen in der Zeit der Mauser. 

Registriert: Im Jahr werden im Durchschnitt 
10.000 bis 12.000 Vögel in dem Untersuchungsge­
biet beringt, insgesamt bisher über eine Viertel 
Million. Die individuelle Markierung ist die Grund­
voraussetzung für alle weiteren wissenschaftli­
chen Untersuchungen. 

stige Gelegenheit, die Auswirkungen auf 
eine in Trassennähe siedelnde Vogelpopu­
lation zu studieren. Unser Hauptaugen­
merk war dabei darauf gerichtet, wieviele 
Vögel durch Kollision mit Kraftfahrzeu­
gen starben. Aus der Literatur sind ent­
sprechende Fälle vielfältig dokumentiert. 
Weiterhin war von Interesse, ob Meisen 
den Trassenbereich wegen des Lärms 
meiden, wie das für eine Reihe von Vo­
gel arten in holländischen Untersuchungen 
belegt ist, und schließlich die Frage, ob in 
unmittelbarer Trassennähe mit einem ver­
ringerten Bruterfolg (höhere Nestlings­
sterblichkeit, stärkerer Räubereinfluß) zu 
rechnen ist, wofür es einige Hinweise in 
der Literatur gibt. 

Die Untersuchung brachte völlig 
überraschende Ergebnisse: Noch in der 
Bauphase der Trasse - also ohne fließen­
den Verkehr - überflogen die Altvögel 
die Trasse bei der Futtersuche für ihre 
Jungen in sehr geringer Höhe, so daß bei 
unverändertem Verhalten nach Inbetrieb­
nahme mit erheblichen Kollisionsraten 
zu rechnen war. Beobachtungen nach der 
Inbetriebnahme zeigten jedoch, daß die 
Vögel bei fließendem Verkehr in größe­
ren ungefährlichen Höhen die Trasse 
querten. Auch konnte keine Rede davon 

sein, daß die Vögel diesen Bereich mie­
den: Sie brüteten und übernachteten in 
den Wintermonaten in gleicher Dichte 
wie in trassenfernen Vergleichsgebieten; 
d.h. weder die Lärm- noch die Lichtbela­
stung - vor allem in den Wintermonaten 
- führte zu vergleichbaren Meidereaktio­
nen, wie schon bei Wiesenvögeln nach­
gewiesen. 

Schließlich war auch die Brutleistung 
im Trassenbereich unbeeinflußt und er­
brachte keine Hinweise auf eine Biotop­
verschlechterung in unmittelbarer Tras­
sennähe. Schlußfolgerung: Rückschlüsse 
zum Gefährdungspotential einer Auto­
bahntrasse aus Einzeluntersuchungen sind 
sehr problematisch; was für Wiesenvögel 
gilt, muß noch lange nicht für höhlenbrü­
tende Singvogelarten, wie Meisen, zutref­
fend sein. Ihre hohe "Belastbarkeit" be­
weisen die Meisen auch in der erfolgrei­
chen Besiedlung stark frequentierter 
Parks, dem Brüten in Briefkästen und der 
unkonventionellen Nutzung neuer Nah­
rungsquellen, wie aus englischen' Unter­
suchungen hervorgeht: In englischen 
Städten hatten Meisen gelernt, die Ver­
schlüsse von Milchflaschen mit ihrem 
Schnabel zu durchschlagen und den 
Rahm abzutrinken. 
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Einfluß von Klimaeffekten auf die 
Brutbiologie von Höhlenbrütern 

In der Vogelwelt gibt es eine ganze 
Reihe von Reaktionen auf eine längere 
Wärmeperiode von Mitte der achtziger 
bis Anfang der neunziger Jahre dieses 
Jahrhunderts: bei skandinavischen Vö­
geln erfolgt eine Verlagerung der Verbrei­
tungsgrenze nach Norden, in Mitteleuropa 
ziehen Zugvögel im Herbst später in die 
Winterquartiere und suchen im Frühjahr 
früher die Brutgebiete auf; andere Arten 
brüten auch früher. 

Über Konsequenzen dieser Verhal­
tensänderungen wird bisher nur speku­
liert. Aus früheren Untersuchungen ist be­
kannt, daß Meisen in kalten Frühjahren 
spät und in warmen Frühjahren ver­
gleichsweise früh mit der Brut beginnen. 
Kalte und nasse Frühjahre führen dar­
überhinaus zu hoher Nestlingssterblich­
keit und geringem Bruterfolg. Die war­
men Frühjahre zwischen Mitte der achtzi­
ger bis zum Beginn der neunziger Jahre, 
sollten zum einen durch einen verfrühten 
Legebeginn und zum anderen durch einen 
besonders guten Bruterfolg charakterisiert 
sein. 

Die im Rahmen einer Diplomarbeit 
von Ulrich Forster im Juli dieses Jahres 
präsentierten Daten zeigen jedoch ein völ­
lig anderes Bild: Zwar reagieren die Mei­
sen auf die warmen Frühjahre mit einer 
Vorverlegung der Eiablage; diese Vorver-

legung war aber nicht ausreichend; d.h. 
eigentlich hätte die Eiablage in diesen 
Jahren noch deutlich früher erfolgen müs­
sen, um eine optimale Anpassung an das 
mit der Vegetationsentwicklung gekop­
pelte Nahrungsangebot zu erreichen. Die­
ses Nahrungsangebot - vor allem Raupen 
von Frostspannern und Eichenwicklern -
steht nur über einen kurzen Zeitraum von 
circa drei Wochen zur Verfügung. Verfeh­
len die Meisen den richtigen Zeitpunkt, 
müssen viele Nestlinge verhungern. 

Besonders in den extrem frühen J ah­
ren von 1989, 1990 und 1991 (Abb. 2 u. 3) 
konnten die Meisen nicht "mithalten". 
Die Bruten erfolgten zu spät, weil das 
Nahrungsoptimum schon vorbei war. Die 
Folge: ein verringerter Bruterfolg auf­
grund unzureichender Anpassung an die 
extrem frühen Frühjahre. Anders als er­
wartet, führten damit günstige Frühjahrs­
temperaturen nicht zu einem besseren, 
sondern zu einem schlechteren Bruter­
folg. Die Meisen waren offensichtlich 
überfordert, auf eine derartige Tempera­
turveränderung adäquat zu reagieren. 

Bodenversauerung und Eiqualität 

Durch anhaltenden Schadstoffeintrag, 
der durch großräumige Verfrachtung von 
Luftschadstoffen - speziell aus dem Auto­
verkehr - verursacht wird, versauern die 
Böden immer stärker, damit ist gleichzei­
tig verbunden, daß Böden an Calcium und 

Der bayerische Giebelkasten - ein künstlicher Brutkasten - wird von den Singvögeln besonders gut ange­
nommen. Über 2.500 dieser Kästen haben die Forscher in den Untersuchungsgebieten um Schlüchtern 
und in Frankfurt plaziert. 

Normalerweise verlieren Eier während der vier­
zehntägigen Brutzeit ein Drittel ihres Gewichts, 
das hängt auch mit der Schalendicke zusammen 
und variiert nach der Bodenbeschaffenheit. 

Magnesium verarmen. Die Kalkauswa­
schungen sind für Vögel ein besonderes 
Problem, denn die Weibchen sind vor al­
lem in der Legeperiode auf größere Kalk­
mengen für den Aufbau der Eischaie an­
gewiesen. Die FortpfIanzungszeit verlangt 
den Vögeln sehr hohe Leistungen ab: Im 
Laufe von zehn Tagen produziert das 
Weibchen der Kohl- und Blaumeisen ein 
Gelegegewicht in der gleichen Größen­
ordnung wie das eigene Körpergewicht. 
Nach dem Schlüpfen werden die Nestlin­
ge von beiden Eltern im Zwei-Minuten­
Takt über 15 Stunden pro Tag gefüttert. 
Bei diesen Höchstleistungen machen sich 
Mangelerscheinungen in der Ernährung 
schnell bemerkbar: Besondere Probleme 
entstehen für die Meisen auf calciumar­
men saueren Böden (Buntsandstein), weil 
sie dort nicht mehr genügend Gehäuse­
schnecken finden und damit eine wichtige 
Calciumquelle entfällt. 



Abb. 2: Bruterfolg der 
Blaumeise: Die Zahl der 
ausgeflogenen Nestlin­
ge pro Brutpaar in den 
Untersuchungsjahren. 

5 

4 1 ___ SM 1 

o r i i 

1~1~1~1~1~1~1~1~1~1~1~1~1~ 

Jahr 

Abb. 3: Frühjahrsbe­
ginn und Eiablagebe­
ginn der Blaumeise 
(BM): Die untere Kurve 
zeigt, wann in dem je­
weiligen Jahr der Früh­
ling eintrat, die obere 
macht deutlich, wann 
die Blaumeisen begon­
nen haben, ihre Eier zu 
legen. 
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Muschelkalk Buntsandstein 
n x±s n x±s Differenz 

Eivolumen (ern3
) 880 1,63±0,1 5 2377 1,61±0,15 -0,02 

Sehalendieke (I1-rn) 134 68,63±4,12 172 66,65±5,12 -1 ,98 

Masseverlust (mg/d) 58 23 ,66± 11 ,35 72 35,87±30,22 +12,21 

Abb. 4: Einflüsse von unterschiedlichen Böden auf die Eier der Kohlmeisen für den Zeitraum von 1991 bis 
1996. Bei den calciumarmen Buntsandstein-Böden weisen die Eier geringere Volumina und geringere 
Schalendicke auf. In einem experimentellen Ansatz bei einer konstanten Temperatur von 50°C wurde ge­
prüft, welche Gewichtsverluste in Form von Wasserabgabe zu verzeichnen sind. Dabei zeigten sich deut­
lich höhere Verluste bei den dünnschaligeren Eiern des Buntsandsteingebietes. [Legende: Mittelwert (x), 
Standardabweichung (s), Stichprobenumfang (n) und Differenz zwischen dem Muschelkalk- und dem 
Buntsandsteingebiet (Diff.)] 

Auf kalkarmen Böden kommt es des­
halb vermehrt zu dünnschaligeren und 
kleineren Eiern, was sich negativ auf die 
Reproduktionsleistung und die Fitness der 
Jungvögel auswirkt. In Einzelfällen war 
die Kalkeinlagerung in den Knochen von 
Jungvögeln unzureichend, so daß diese 
knorpelig blieben. In zwei Untersu­
chungsgebieten mit unterschiedlichem 
geologischem Untergrund stellte Volker 
Weimer (Diplomarbeit) reduzierte Werte 
bei Eivolumina und Schalendicke sowie 
erhöhte Wasserverluste (Masseverlust) 
auf Böden in Buntsandsteingebieten fest 
(Abb.4). 
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Nesträuber: der Siebenschläfer gehört zur Gruppe 
der Schlafmäuse oder Bilche. Diese nachtaktiven, 
stark verbreiteten Tiere nutzen genau wie Vögel 
gern künstliche Nisthöhlen, dabei fressen sie al­
les, was sie vorfinden: Eier, Nestlinge, aber auch 
Alttiere. In ungünstigen Jahren, wenn der Sieben­
schläfer die Nistkästen relativ früh aufsucht und 
die Höhlenbrüter ihre Brutzeit noch nicht abge­
schlossen haben, kann es zu erheblichen Verlu­
sten bei den Vögeln kommen. 

Größenvergleich Sparei - Normei: Bei extremen 
Kälteeinbrüchen und Nahrungsmangel kann es zu 
winzigen Eiern kommen, aus denen sich niemals 
ein lebensfähiger Embryo entwickeln kann. 

Wichtige Calciumquelle 
für die Höhlenbrüter in 
der Legephase sind 
diese Gehäuseschnek­
ken, die allerdings we­
gen der fortschreiten­
den Bodenversauerung 
immer seltener 
vorkommen. 



Vereinigung von Freunden und Förderem 
der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am Main e. V. 

Die zusammen mit der 1914 eITichteten Stiftungsuniversität gegründete Universitäts-Vereinigung wurde am 29. November 1918 in das Vereins­

register eingetragen. Thre erste Satzung nennt deutlich die Gründe, aus denen gerade die Frankfurter Universität schon damals auf die laufende 

Unterstützung von Freunden und Förderem angewiesen war: 

Die Universität Frankfurt verdankt als Stiftungsuniversität ihre .finanzielle Grundlage freiwilligen 
Stiftungen von Privatpersonen und von Körperschaften öffentlichen und privatrechtlichen 

Charakters. Um ihre Fortentwicklung auf derselben Grundlage sicherzustellen, haben sich 
Stifter und Freunde der Universität zu einem Verein zusammengeschlossen. 

Seitdem ist es das Ziel der Vereinigung, die Universität bei der Erfüllung ihrer Aufgaben zu unterstützen, ihr vor allem Mittel für die Errichtung 

neuer sowie für die Vergrößerung und Unterstützung bestehender Institute und für wissenschaftliche Arbeiten zur Verfügung zu stellen. Die 

Vereinigung bemüht sich, Finanzierungslücken nach Möglichkeit zu schließen und jene wissenschaftlichen Arbeiten durch Zuschüsse zu fördern, 

für die sonst nur unzureichende Mittel zur Verfügung stehen. Außerdem sieht die Vereinigung eine wichtige Aufgabe darin, in der Bevölkerung 

Sinn und Verständnis für wissenschaftliche Forschung und Lehre zu verbreiten und die Universität und die Mitglieder ihres Lehrkörpers in 

lebendiger Verbindung mit der Bürgerschaft und der Wirtschaft im Frankfurter Raum zu halten , zugleich aber auch mit ihren früheren Studieren­

den. Die Vereinigung berät Einzelpersonen und Körperschaften, die zugunsten der Universität neue Stiftungen zu errichten wünschen und 
übernimmt die Verwaltung solcher Stiftungen. 

Dank der Hilfsbereitschaft ihrer Mitglieder und Förderer hat die Vereinigung seit ihrer Gründung für die Universität und ihre Fachbereiche sowie 

zur Dotierung von Geldpreisen große Beträge zur Verfügung gestellt - allein in den letzten fünf Jahren mehr als DM 5 Mio . als Zuwendung und 

nahezu DM I Mio. als Darlehen. Damit konnte sie immer wieder Engpässe in den verschiedenen Bereichen beseitigen und große Wirkungen 
erzielen. 

Mitglied der Vereinigung von Freunden und Förderem der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am Main e.Y. können sowohl 

Einzelpersonen als auch Firmen und Körperschaften werden. Einzelrnitglieder zahlen mindestens DM 50,- (Studenten der Universität DM 10,-), 
Firmen und Körperschaften mindestens DM 250,- als Jahresbeitrag. Sonderzuwendungen sind herzlich willkommen. 

Die Bestrebungen der Vereinigung sind im Sinne der geltenden steuerlichen Bestimmungen als gemeinnützig anerkannt. Die Geschäftsstelle erteilt 

für jede Beitragszahlung oder Spende eine zum Steuerabzug berechtigte Quittung. Dabei werden zweckgebundene Spenden (z.B. bestimmte 
Forschungs- vorhaben) alsbald auftragsgemäß verwendet. 
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Einfluß elektrischer und 
magnetischer Felder auf 
Brutparameter bei Höhlenbrütern 

Das Interesse an Untersuchungen zu 
möglichen schädigenden Wirkungen von 
elektrischen, magnetischen bzw. elektro­
magnetischen Feldern ist in den beiden 
letzten Jahrzehnten sehr stark gewachsen, 
was sich an der rasant gestiegenen Zahl 
der Publikationen festmachen läßt. Die 
Ergebnisse aus vielen - vor allem im La­
bor durchgeführten - Kurzzeitversuchen 
sind zum Teil recht widersprüchlich. 
Stark unterrepräsentiert sind Freilandun­
tersuchungen; das gilt ganz besonders für 
Langzeituntersuchungen. 

Unsere Langzeitstudie liefert lücken­
lose Untersuchungen von 27 Jahren über 
eine Höhlenbrüterpopulation in unmittel-

Jede Gelegenheit wird genutzt, die Vögel zu wie­
gen. Dabei werden die Zusammenhänge von Ge­
wicht und Überlebensrate ermittelt, sowie der Ein­
fluß der Witterung. Das Körpergewicht gibt auch 
Auskunft über die soziale Hierarchie. Geringeres 
Körpergewicht läßt darauf schließen, daß diese 
Vögel von ihren Artgenossen nicht an die guten 
Futterstellen gelassen werden. 

barer Nähe zu einer llOKV-Freileitung. 
Zur Zeit erfolgt die Auswertung des um­
fangreichen Datenmaterials. Im Oktober 
dieses Jahres werden die Ergebnisse eines 
ausgewählten Untersuchungs zeitraums 
von sechs Jahren in einer Vorstudie der 
Öffentlichkeit präsentiert. Als wichtigstes 
Ergebnis bleibt festzuhalten: Bei keinem 
der untersuchten brutbiologischen Para­
meter konnten statistisch gesicherte Be­
einträchtigungen im Trassenbereich fest­
gestellt werden. In dem ausgewählten 
Zeitabschnitt ist die Zahl der untersuchten 
Vögel, die mehr als vier Jahre alt wurden, 
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Wie wirkt sich die Hochspannungstrasse auf die untersuchten Vogelarten aus? Eine größere Untersu­
chung ist zur Zeit in Arbeit. 

allerdings relativ gering. In einem näch­
sten Schritt soll nun bezogen auf die ge­
samten 27 Jahre geschaut werden, welche 
Folgen es für die Höhlenbrüter hat, die 
mehrere Jahre in unmittelbarer Nähe der 
Hochspannungstrasse brüten. 

Bewertung der Gesamtstudie 

sichts aktueller und nicht vorhersehbarer 
Umweltprobleme zu. Die große Variabilität 
und die Vielzahl von Einflußgrößen in öko­
logischen Systemen zwingt zu einem Lang­
zeitmonitoring, denn nur mit einer kontinu­
ierlichen Erfassung - bei einer unveränder­
ten Methodik - können subtile Effekte ana­
lysiert, entdeckt, Gefahren frühzeitig er­
kannt und Gegenmaßnahmen ergriffen 

Den Langzeit-Freilanduntersuchungen werden. 
kommt eine zunehmende Bedeutung ange-

Dr. Karl-Heinz Schmidt (55), geboren in 
Schlüchtern, studierte von 1963 bis 1966 
Biologie, Mathematik und Sport für das 
Lehramt an Grund-, Haupt- und Realschu­
len an der Goethe-Universität. Ab 1966 
unterrichtete er als Lehrer in seiner Hei­
mat und startete wenig später sein frei­
landprojekt zur Erforschung der Brutbio­
logie und Populationsdynamik einheimi­
scher Höhlenbrüter im Raum Schlüch­
terno Seit 27 Jahren vergeht kaum ein Tag, 
an dem Schmidt nicht durch Wälder und 
Wiesen in dem 250 Quadratkilometer gro­
ßen Untersuchungsgebiet wandert, um 
Vögel zu beringen, einige der 2.500 selbst 
aufgehängten Nistkästen zu kontrollie­
ren, das Verhalten seiner Höhlenbrüter 
genau zu beobachten oder interessierte 
Besucher, Schüler und Studenten mit sei­
ner Vogelwelt vertraut zu machen. Ohne 
die etwa 20 freiwilligen Helfer und 20 jun­
gen Wissenschaftler, die während ihres 
Biologiestudiums in der Ökologischen 
AußensteIle Schlüchtern ein Praktikum 
machen oder Mate~ial für eine Examens­
arbeit zusammentragen, hätten die circa 
30 Millionen Einzeldaten dieser Langzeit­
studie nicht ermittelt werden können. Von 
1973 bis 1979 unterbrach Schmidt seine 

Lehrertätigkeit ulild arbeitete als Pädago­
gischer Mitarbeiter in der Lehrerausbil­
dung des Fachbereichs Biologie an der 
Goethe-Universität, gleichzeitig absol­
vierte er auch noch den Diplomstudien­
gang Biologie. In seiner Promotion, die 
Schmidt 1979 abschloß und die von Pro­
fessor Dr. Wolfgang Wiltschko betreut 
wurde, beschäftigte er sich mit der "Jah­
resdynamik einer Kohlmeisenpopula­
tion" . Seit 1980 arbeitet der Ornithologe 
wieder als Lehrer, seine Arbeitszeit an der 
integrierten Gesamtschule Salmünster 
hat er inzwischen reduziert, um mehr Zeit 
für sein Höhlenbrüter-Projekt und für 
Lehraufträge an der Goethe-Universität 
zu haben. 
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Auf dem Vormarsch: 

Das Vorsorgeprinzip im 
internationalen Ulllweltrecht 

Trendanalyse von Harald Hohmann im Spiegel des 
wissenschaftlichen Disk:urses und der politischen Realitäten 

von Michael Bothe 

I
m Grunde sind Preise Vorschußlor­
beeren. Sie bewerten eine Arbeit, 
wenn sie gerade das Licht der Welt 

erblickt. Das ist gut, wichtig und richtig. 
Aber: welchen Wert eine wissenschaftli -
che Arbeit wirklich hat, stellt sich häufig 
erst später heraus, wenn man sagen kann, 
welche Wirkung sie in der Wissenschaft 
und vielleicht sogar in Politik und Gesell­
schaft gehabt hat. Dieser Frage für das im 
Jahre 1992 mit dem Procter & Gamble 
Umweltschutz-Preis ausgezeichnete Werk 
von Harald Hohmann "Präventive Rechts­
pflichten und -prinzipien des modernen 
Umweltvölkerrechts" nachzugehen, ist 
Aufgabe dieser Zeilen. Dazu ist sein we­
sentlicher Inhalt schlaglichtartig zu be­
leuchten. 

Paradigmenwechsel : Statt 
Gefahrenabwehr vorsorgender 
Umweltschutz 

Die zentrale Aussage ist, daß wie im 
innerstaatlichen Recht auch im Umwelt­
völkerrecht ein Paradigmenwechsel statt­
gefunden hat. Beschränkten sich über­
kommene Regelungsansätze auf die Ab­
wehr erkennbarer Gefahren für klar um­
rissene Schutzgüter (Gefahrenabwehr­
oder Schutzprinzip ), verlangt der moder­
ne umweltpolitische Ansatz Maßnahmen 
auch dann, wenn über mögliche Schäden 
noch keine gesicherte Prognose möglich 
ist und wenn eine umweltbelastende Akti­
vität noch nicht an die Grenze der Auf­
nahmekapazität eines Umweltmediums 
herameicht (Vorsorgeprinzip). Es geht al­
so nicht mehr allein um die Bekämpfung 
von Schäden, bei denen Verursacher und 
Schaden sowie Geschädigte handfest 
greifbar (Ölschäden nach Tankerunfäl­
len), sondern um die Verhinderung von 
Schäden, deren Eintritt und Wirkungen 
noch unbekannt sind (Verlust der Funk­
tionsfähigkeit von Ökosystemen, globale 

Ein 50 Kilometer lange Ölschleier treibt vor der texanischen Küste, 11.000 Tonnen Rohöl sind aus dem nor­
wegischen Supertanker "Mega Borg" 1990 ausgelaufen. Die Natur kämpft noch heute mit den Folgen. 



Erwärmung, Schädigung der Ozon­
schicht). Hier kämen Maßnahmen aller­
dings zu spät, wenn sie erst zu einem Zeit­
punkt ergriffen würden, in dem der Scha­
den unbezweifelbar ist. Darum ist vorsor­
gender Umweltschutz nötig. Bei ihm geht 
es darum, Umweltbelastungen zu vermei­
den, selbst wenn sie nicht gleich zu sicht­
baren Schäden führen. Solche Maßnah­
men des vorsorgenden Umweltschutzes, 
das ist der Sinn des genannten Paradig­
menwechsels, haben das innerstaatliche 
Recht vieler Staaten in den letzten Jahr­
zehnten stark geprägt. Allerdings sind es 
sehr unterschiedliche Maßnahmen, die 
der Verwirklichung dieses Ansatzes die­
nen. Wir finden sie in der Formulierung 
von Genehmigungsvoraussetzungen für 

umweltbelastende Anlagen und in Verfah­
rensvorschriften der Prüfung von Um­
weltinteressen bei staatlichen und priva­
ten Entscheidungen, zum Beispiel bei der 
Umweltverträglichkeitsprüfung. 

Diesen Paradigmenwechsel stellt Hoh­
mann nun auch auf der internationalen 
Ebene fest. Er findet ihn nicht nur in politi­
schen Bekenntnissen und Grundsatzpro­
grammen, wo er ja relativ billig zu haben 
ist, sondern auch in rechtlich verbindlichen 
Normen, im positiven Recht. Staaten sind, 
das ist eine wesentliche Erkenntnis von 
Hohmann, vor allem durch Normen des 
völkerrechtlichen Gewohnheitsrechts, das 
immer mit Abkommen verglichen wird, auf 
einen vorsorgenden Umweltschutz ver­
pflichtet. Er gewinnt dieses Ergebnis aus 
einer bislang in dieser Gründlichkeit noch 
nicht vorgenommenen Analyse von Reso­
lutionen und anderen nicht rechtlich ver­
bindlichen Entschließungen internationaler 
Organisationen, ja sogar aus verabschiede­
ten Formulierungen privater Organisatio­
nen wie der International Law Association. 
Auch mit dieser Methode geht Hohmann 
über traditionelle Konzepte der Rechts­
quellenlehre hinaus. 

Die Wirkungen dieser Ergebnisse sol­
len auf zwei Ebenen untersucht werden, 
nämlich einmal in der Aufnahme im wis­
senschaftlichen Diskurs, zum andern in 
der Entwicklung der Praxis. Die Quelle 
der Aussagen zur ersten Ebene sind im 
wesentlichen Rezensionen. Der Verbrei­
tung des Werkes in der internationalen 
Diskussion war es sehr förderlich, daß es 
ins Englische übersetzt, dabei überarbeitet 
und aktualisiert wurde und in einem re­
nommierten Fachverlag erschien. Der 
Umweltschutzpreis hat hierzu ermutigt. 
Dieser und ein Zuschuß des Auswärtigen 
Amtes haben die Kosten der deutschen 
Fassung getragen, während Zuschüsse 
von Inter Nationes und vom Bundesum­
weltministerium teilweise die Überset­
zungskosten abdeckten. Zusätzlich wurde 
ein dreibändiges Dokumentenwerk veröf­
fentlicht. Bei den Rezensionen fällt so­
wohl deren Quantität als auch deren Qua­
lität auf. In angesehenen internationalen 
Fachzeitschriften finden sich gar veritable 
Besprechungsaufsätze [20 Seiten im Co­
lumbia Journal of Environmental Law]. 
Große Namen des Umweltvölkerrechts 
[Kimminich, McCaffrey, Lang, Brunnee, 
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Druck von Umweltgrup­
pen: Internationale Ta­
gungen - wie die UN­
Klimakonferenz 1995 in 
Berlin - sind immer 
wieder von Protestak­
tionen begleitet. Motto 
dieser Aktion von Ver­
tretern der Naturschutz­
organisationen: "Wie 
holen wir die Umwelt­
kuh vom Eis?" 

Beginn einer Trendwende? Auf dem Umweltgipfel in 
Rio 1992 haben 178 Staaten ein bis zuletzt umstrit­
tenes Aktionsprogramm, die Agenda 21, die Rio-De­
klaration mit wichtigen Prinzipien des Umweltschut­
zes sowie zwei bedeutenden Rahmenkonventionen 
verabschiedet, mit denen zum ersten Mal das Vor­
sorgeprinzip in internationalen Dokumenten veran­
kert wurde. Der Optimismus, nun sei der weltweite 
Kurswechsel zum Schutz der bedrohten Erde einge­
leitet, den die 106 Staats- und Regierungschefs da­
mals zeigten, hat sich bisher nur teilweise bestätigt. 
So konnten sich beispielsweise bei der Sonderge­
neralversammlung in New York im Juni dieses Jah­
res die Staaten nicht über ein Zusatzprotokoll zur 
Klimaschutz-Konvention einigen, das konkrete Re­
duktionsziele für die Emission von Treibhausgasen 
enthielt. 

Timoshenko] und des allgemeinen Völ­
kerrechts [Partseh, Seidl-Hohenveldern] 
bekundeten ihr Interesse in ausführlichen 
Besprechungen. 

Internationale Resonanz 
in Rezensionen 

Bei allen Unterschieden im Detail er­
geben diese Rezensionen eine einheitliche 
Grundtendenz: Die sorgfältige Material­
sammlung wird gewürdigt, die Feststel­
lung des Paradigmenwechsels findet all­
gemeine Zustimmung. Bei den weiteren 
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wesentlichen Aussagen, nämlich der The­
se, daß dieser Paradigmenwechsel schon 
Bestandteil des positiven Rechts sei, und 
bei der Methode, wie dieses Ergebnis ge­
funden wird, reiben sich die Rezensenten 
an der Arbeit. Sie erweist sich als Provo­
kation. So lesen wir: "The book's metho­
dological approach is a novel one ... All 
this flies in the face of much traditional 
doctrine about the sources of international 
law" [N. Roht-Arriaza, Columbia Journal 
of Environmental Law 21 (1996), S. 188 
f.]. Bei dieser Frage setzen dann auch 
manche Zweifel an. Vielen Autoren geht 
Hohmann in der Neuheit seiner Methoden 
zu weit. Aussagen über völkerrechtliches 
Gewohnheitsrecht müssen letztlich den 
Test der Staatenpraxis bestehen. Da mag 
Skepsis angezeigt sein. Aber: "Durch ih­
ren eigenwilligen dogmatischen Ansatz 
hat (die Arbeit) die völkerrechtliche Dis­
kussion um einen ebenso engagierten wie 
sorgfältig begründeten Beitrag bereichert" 
[So Rublack, Kritische Justiz 1995, S. 
257]. 

Wirkung in der Praxis 

Doch wie steht es nun um die zweite 
Ebene, die Wirkung in der Praxis? Dabei 
kann es nur um die Frage gehen, ob sich 
Hohmanns Trendanalyse als richtig er­
wiesen hat. Die deutsche Version des Bu­
ches wurde vor der Rio-Konferenz 1992 
geschrieben. Die Rio-Erklärung brachte 
dann in der ausdrücklichen Anerkennung 
des Vorsorgeprinzips einen ganz wesentli­
chen Fortschritt. Etwa zur gleichen Zeit 
verpflichten zwei wichtige Verträge zum 
Meeresumweltschutz, nämlich die neue 
Ostseekonvention und die Nordost-Atlan­
tik-Konvention von 1992, die Staaten aus­
drücklich auf die Beachtung dieses 
Grundsatzes. Auf der Rio-Konferenz wer­
den zwei wichtige völkerrechtliche Ver­
träge angenommen, die beide das Vorsor­
geprinzip umsetzen und verwirklichen 
sollen: die Konvention über biologische 
Vielfalt und die Rahmenkonvention zum 
Klimaschutz. Hier zeigt sich einerseits die 
Richtigkeit von Hohmanns Trendanalyse, 
andererseits aber die Problematik, daß die 
Geschwindigkeit dieses Trends nicht 
überschätzt werden darf. Beides sind Ver­
träge, die nur einen allgemeinen Rege­
lungsrahmen bieten, der dringend einer 
praktischen Ausfüllung bedarf. Hier sind 
noch gewaltige Defizite zu beheben. So 
konnte auf der Sondergeneralversamm­
lung in New York im Juni dieses Jahres 
noch keine Einigung über ein Zusatzpro­
tokoll zur Klimaschutz-Konvention, das 
konkrete Reduktionsziele für die Emis­
sion von Treibhausgasen enthielte, er­
reicht werden. Daß die Vertragsstaaten-

Eine im Ölschlick verendete Schildkröte vor der por­
tugiesischen Atlantikinsel Porto Santo - ähnliche 
Bilder gibt es nach jeder großen Tankerkatastrophe. 
Auch wenn Verursacher zum Schadensersatz ver­
pflichtet sind, so sind doch die ökologischen Schä­
den nur schwer zu reparieren. Im internationalen 
Umweltvölkerrecht ist deshalb neben dem Verursa­
cherprinzip zunehmend das Vorsorgeprinzip veran­
kert worden, um Umweltschäden zu verhindern, de­
ren Eintritt und Wirkungen noch nicht völlig sicher 
sind (wie beispielsweise die globale Erwärmung 
oder die Schädigung der Ozonschicht). 

Konferenz in Kyoto im Dezember den 
notwendigen Durchbruch in dieser Frage 
erreicht, kann man nur hoffen. Die norma-

Professor Dr. Michael Bothe (59) studierte 
Rechtswissenschaften in Heidelberg, Ham­
burg und Genf, habilitierte sich 1974 in Hei­
delberg und lehrt heute öffentliches Recht 
und Völker- und Europarecht am Fachbe­
reich Rechtswissenschaft der Universität 
Frankfurt. Er ist einer der drei Direktoren 
der Forschungsstelle Umweltrecht und des 
Instituts für ausländisches und internatio­
nales Wirtschaftsrecht. Zu seinen Spezial,. 
gebieten gehören verschiedene Bereiche 
des Völker- und Verfassungsrechts, vor al­
lem das Umweltrecht. 

Sein ehemaliger Mitarbeiter Dr. Harald 
Hohmann (41), der Rechtswissenschaften 
in Münster und Genf studierte und 1992 

tive Steuerungsfähigkeit allgemeiner 
Prinzipien stößt auf deutliche Grenzen. 
Hohmanns Buch zeugt von einem sympa­
thischen Normoptimismus. Die Tatsache, 
daß sich dieser immer wieder an den har­
ten Realitäten stößt, bleibt für den Juristen 
eine Herausforderung. Auch dazu hat das 
Buch angeregt. 
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bei Professor Bothe im Umweltvölker­
recht promovierte, arbeitet vor allem zum 
Umwelt-, Wirtschafts-, Europa-, Gesund­
heits- und Verfassungsrecht. Nach For­
schungsaufenthalten an den Universitä­
ten von Michigan (Ann Arbor), Kalifornien 
(Berkeley), KobefTokyo und Georgetown 
(Washington, D.C.) schließt er dieses Jahr 
seine rechtsvergleichende Habilitation 
zum deutsch-amerikanisch-japanischen 
Außenwirtschaftsrecht ab. Hohmann, der 
fünf Bücher und mehrere Aufsätze veröf­
fentlicht hat und derzeit einen Kommentar 
zum Außenwirtschaftsrecht herausgibt, 
arbeitet zusätzlich als Rechtsanwalt; 
denn diese Verbindung von Forschung 
und Praxis ist ihm wichtig_ 
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1/97 schaft und Wirtschaft "Bürger einer Stadt" - Selbstverständnis von Frank Fürbeth 

von Klaus R. Allerbeck und Christian SIegbauer 4/95 und Lebensweise des Bürgertums im 19. Portugal- eine Rückkehr nach Europa: Jahrhundert 
Aus der Werkstatt eines Aphoristikers von Lothar GaU 3/97 Anmerkungen zur portugiesischen Lite-
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die Generation X: Willkommen zu der Residenzstadt München 11 Ost- und Außereuropäische 
Hause von Ralf Zerback 3/97 Sprach- und Kulturwissenschaften 
von Klaus Neumann-Braun 4/96 

Kontinuität oder Transformation? Zur 
" ... der blühende Handel macht uns alle 

TITUS: Von der Keilschrifttafel zur Text-glücklich ... " - Frankfurter Handelsbürger-
langfristigen Entwicklung selbstverwalte- turn in selbstverwalteter Stadtrepublik datenbank 
ter Betriebe von Ralf Roth 3/97 von Jost Gippert 4/95 
von Frank Heider, Beate Hock und Hans-Werner Seitz 3/97 

Mit Religion und Freiheit im Bunde: Automatische Spracherkennung: Hallo 

04 Erziehungswissenschaften Münster und das katholische Bürgertum Computer 
3/96 von Susanne KiU 3/97 von Herbert Reininger und Fred Englert 

Magie in der Jugendkultur: Okkulte China, die Menschenrechte und die Auf-
Praktiken als Teil der Alltagskultur 

1/96 
09 Klassische Philologie und gabe der Sinologie 

von Burkbard Hansel Kunstwissenschaften von Heiner Roetz 1/97 

Plädoyer für eine andere Lehre 
2/96 

Von Schnalzen und anderen Zungen-
von Horst Rumpf Stadtgedanken: Kulturanthropologen schlägen - Frankfurter Afrikanistik auf 

spüren "ihrem" Frankfurt nach 
1/95 

Spurensuche bei den "Buschleuten" der 
Lebenslanges Lernen in modernen von Saphir Robert Kalahari 
Gesellschaften von Klaus Keuthmann und Rainer Voßen 2/97 
von Jochen Kade und Wolfgang Seitter 3/96 Zwischen Freiheit und Ordnung: Freizeit 

auf dem Dauercampingplatz 12 Mathematik Wie Kinder von Kindern lernen: Zum so- von Gabriele Hofmann 3/95 
zialen Lernen in der Grundschule - Er-
gebnisse einer Langzeitstudie über vier Grundlagen der Farbe: Grenzen - ein Mathematik-Geschichte: Die erste Blüte 
Jahre Phänomen der Farbe des Mathematischen Seminars 
von Gertrud Beck und Gerold Scholz 1/97 von Till Neu 2/96 von Ulrich Trumm 2/96 
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13 Physik Schwefel und Klima - Entwicklungen in 20 Informatik 
der Luftchemie im Spiegel der Umwelt· 

Elektronisches Publizieren: Gefahr für 
schutz-Preise Der globale elektronische Marktplatz 
von Wolfgang Jaeschke und Hans-Walter Georgii 4/97 

das wissenschaftliche Publikations· von Kurt Geihs 4/95 
system? 19 Humanmedizin 
von Horst Stöcker und Ulrike Jaspers 4/95 21 Sportwissenschaften und 

Scientific Ladies: Auf dem Wege zu einer Herzinfarkt und dann? Frankfurter Mo· Arbeitslehre 
Einheit der Naturwissenschaften deli: Ambulante Rehabilitation in Wohn· 
von Bettina Dessau und Angela Große-Loh mann 1/96 ortnähe Gesundheitssport: Aktivitäts- und 

von Thomas Wendt 1/95 Fitnessförderung in Alltag und Beruf 
Automatische Spracherkennung: Hallo von Klaus Bös, Gabriele Postuwka und Alexander Woll 3/95 
Computer Nitroglycerin bei frischem Herzinfarkt 
von Herber! Reininger und Fred Eng lert 3/96 von Wul f-Dirk Bussmann 1/95 Hochschulrechenzentrum 
Auf der Suche nach Geheimnissen in der Krebs aus der Umwelt 
Bewegung gebundener Elektronensyste· von Prakas h Chandra und Ulrich Thimm 2/95 Uni·Netz: Wenn sich Geistesblitze in 
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von Reinhard Dörner, Volker Mergel, Robert Moshammer, Minimal invasive Chirurgie: Chancen von Hans Jürgen Kiowski und Manfred Trostmann 4/95 
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von Vi ttorio Paololucci 3/95 Stadt- und Universitätsbibliothek 
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Hydroxylradikale: Waschmittel der 
von Philip Sänger und Ernst Hanisch 1/96 Bibliothek? 

Atmosphäre von Heinz Bork 4/95 
von Franz losef Comes und Ulrich Thimm 2/95 Gastroenterologie: No-touch·Funktions· 

Kohlenstoffkreislauf: Auf der Suche nach 
diagnostik durch Atemtests mit stabilen, Institut für Sozialforschung 

den verlorenen Gigatonnen 
nicht-radioaktiven Isotopen 
von Barbara B raden, Be rnhard Le mbcke und Stadtforschung: Global City Frankfurt 

von Gundo lf Kohlmaier 2/95 Wolfga ng Caspary 2/96 
von Peter Noll er und Kl aus Ro nneberger 1/95 

15 Biochemie, Pharmazie und Primäre Immundefekte: Fehlfunktionen Studentisches Demokratieverständnis: 
Lebensmittelchemie des Immunsystems mit Modellcharakter Trend nach rechts? 

von Ral f Schubert und Stefan Zie len 3/96 
von Alex Demi rov ic und Gerd Paul 2/96 

Infektionskrankheiten - Die vergessene Vom Umweltgift zum biologischen Boten· Die Universität in Frankfurt am Main-
Gefahr stoff: Die wundersame Karriere von Wirkungsstätte auch für Außenseiter 
von Helga Rübsamen-Waigmann 1/95 Stickstoffmonoxid 

von Rudi Busse und Alexander Mülsch 4/96 von Ludwig von Friedeburg 4/97 
Rasterkraftmikroskopie: Die Kunst, 

Zentrum für Umweltforschung Moleküle abzutasten Der zweckentfremdete Küchentisch -
von Hans-Jürgen Butt 2/96 Ludwig Edinger und die Anfänge der 

16 Biologie 
Hirnforschung in Frankfurt Zehn Jahre Zentrum für Umwelt· 
von Wolfga ng Schlote und Gerald Kreft 1/97 forschung 

von Ulrich Thimm 2/95 
Molekulare Ökologie 

Wider eine Weit ohne Worte: Auch bei 

von Bruno Streit und UIrich Thimm 2/95 angeborener Gehörlosigkeit sind Nerven· Expedition in die Arktis 
verbindungen im Hörsystem arbeitsfähig von Wolfgang Jaeschke 2/95 

Vogelfalle Autobahn - Chancen für Therapie im 

von Karl-Heinz Schmidt, Wolfgang Wiltschko und Ulrich 
Kindesalter Feldexperimente zur Dynamik und 

Thimm 2/95 von Rainer Klinke, Rainer Hatmann, Silvia Heid und Chemie der Wolken 
Andrej Kral 2/97 von Wolfgang Jaeschke 4/96 

Zellbiologie: Zur Formvollendung nur 
Das photoneuroendokrine System und Schwefel und Klima - Entwicklungen in mit dem richtigen Partner 

von Anna Starzinski-Powitz 3/95 sein Hormon Melatonin der Luftchemie im Spiegel der Umwelt· 
von Horst-Werner Ko rf, Christo f Schome rus und 

2/97 
schutz·Preise 

Elektronische Genetik: Rechenakrobatik Jörg Stehle von Wolfga ng Jaeschke und Hans-Walter Georgii 4/97 
mit vier Buchstaben Spurensuche und die späten Folgen eines 
von Matthias Kammann und Simone Humml 4/95 Zeckenstichs - Zum Nachweis der Lyme· Frobenius-Institut 

Entwicklungsbiologie: Die Evolution ent- Borreliose müssen Labordiagnostik und 

wicklungsbiologischer Prozesse Kenntnisse der Immunabwehr präzisiert Westafrikanische Savanne: "Der Kopf 

von Thomas W. Holstein 3/96 werden muß oben, die Füße unten seyn" - oder: 
von Volker Brade 2/97 Zur Polarität KulturINatur 

Extrazelluläre Nucleotide, eine neue von Ute Ritz-Müller und Ulrich Thimm 2/95 
Gruppe multifunktioneller Signalstoffe Seltene Stoffwechselstörungen als Ursa· 

von Herber! Zimmermann 2/97 che klassischer pädiatrischer Krankheits- Sonstiges 
bilder 

Wie versauerte Böden Bruterfolge von von Hansjosef Böhles 3/97 
Universitätsgeschichte: Verdeckte Aktivi· 

Singvögeln beeinträchtigen Eine Disziplin im Umbruch: Herausfor· täten zur Wiedereröffnung der 
von Karl-Heinz Schmidt 4/97 

derungen für die Kinderheilkunde Universität 

17 Geowissenschaften 
von Hansjosef Böhles und Ulrike Jaspers 3/97 von Bernhard Heun 3/95 

Gallensäuren als Medikamente: Frank· Immunologie: Information und Inquisi-

Treibhauseffekt: Klimafaktor Mensch furter Arbeitsgruppe gelingt Therapie- tion im Immunsystem 

von Christian-Dietrich Schönwiese 2/95 durchbruch bei chronischen, mit Gallen· von Hans-Georg Rammensee (Deutsches Krebsforschungs-
1/96 stau einhergehenden Leberkrankheiten zentrum) 

Schwefelige Spurengase: Gibt es einen von Ulrich Le uschner, Sükrettin Güldütuna, Guido 
4/97 "Kühlhauseffekt"? Z immer lind M aria Leuschner 

Im genannten Zeitraum gab es keine Bei· 
von Hans-Walter Georgi i 2/95 

"Ich bin also sozusagen ein auserwähltes träge aus den Fachbereichen Katholische 

Edelmetallanalytik: Wissen es ist Platin Wesen ... ": Tilly Edinger (1897-1967) - Theologie (6b), Philosophie (7) und Geo· 

von Hans Urban , Fathi Zereini und Ulrich Thi mm 2/95 Begründerin der Paläoneurologie in graphie (18). 
Frankfurt am Main 

Mineralogie: 700 km auf dem Weg zum von Gerald Kreft und Rolf Kohring 4/97 
Mittelpunkt der Erde 
von Gerhard Brey und Tho mas Stachel 2/97 
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Die Badewanne 
des Archimedes 

Ein Lesetip zu berülunten Legenden aus der Wissenschaft 

W
underbare Bilder: dem Zuber 
entstiegen stürmt Archimedes 
- nackt, wie Zeus ihn schuf -

die Dorfstraße hinunter. Oder: Bernard 
Palissy löst die Dielen aus dem Boden, 
um den Keramikbrennofen zu füttern. 
Frau und Kinder ringen die Hände. Oder: 
Schrödingers Katze. Ob lebendig oder tot, 
sie erscheint "verschmiert". 

Das Autorenduo Ortoli und Wit­
kowski setzt auf ihrer Rundreise durch die 
Wissenschaftsgeschichte auf starke Sze­
nen - und der Mythos lebt wie beschwo­
ren! Man kann sogar sagen, daß die Auto­
ren ihn noch besser ausstatten, anfüllen 
und damit sozusagen abrunden mit ihren 
Korrekturen, Anmerkungen, Anekdoten, 
Scherz- und Witzworten, mit Ironie, Tief­
sinn und tieferer Bedeutung: am Ende 
kann der Leser wirklich - und wenn 
schon nicht mitreden, so doch - mitplau­
dern. Zum Beispiel über Friedrich August 
KekuIe, der im Dämmerschlaf den Ben­
zolring als Schlange sieht, die ihren eige­
nen Schwanz gepackt hat: Die Alchemie 
läßt grüßen. Newton im Garten, ein Apfel 
fällt, die Idee der Schwerkraft durch­
schießt sein Hirn. War es so? Voltaire je-

Die berühmte Formel erschien 1979 auf einer 
Briefmarke der Volksrepublik China. Wie hätte sie 
wohl in chinesischen Schriftzeichen ausgesehen? 

Sven Ortoli/ 
Sven Ortol i 

NicolasWitkowski Nicolas Witkowski 
Die Badewanne des 
Archimedes 
Berühmte Legenden aus 

," der Wissenschaft 

Benihmleleqendenaus 

derWisunschaft 

Piper Verlag, München 
1997, Preis 29,80 DM 

denfalls bemerkt: "In meiner Jugend war 
ich der Meinung, Newtons Vermögen sei 
auf seine Verdienste zurückzuführen. ( ... ) 
Keineswegs! Isaac Newton hatte eine sehr 
charmante Nichte, Mme Conduitt, die den 
Minister Halifax für sich einnahm. Ohne 
die charmante Nichte wären die Fluxio­
nen und die Gravitation wertlos." Oder 
war es so? Bekanntlich sind Newtons al­
chemistische Schriften bislang kaum aus­
gewertet (z.B. durch Karin Figala in Mün­
chen), das Publikum darf in bezug auf den 
"Mythos Newton" noch einiges erwarten. 

In 22 kurzweilig geschriebenen Kapi­
teln erzählen OrtolilWitkowski, beide 
Physiker und Wissenschaftsjournalisten, 
von Nebenbuhlern, Sieg und Scheitern ei­
ner Idee, von Parallelen in der Geschichte, 
erzählen Geschichtchen, portraitieren die 
Wissenschaft und die Wissenschaftler, bis 
ein Mensch dasteht, in den man sich hin­
einfühlen kann; dessen Gedankengänge 
man besser versteht und seinen Scharf­
sinn umso mehr bewundert. Darin liegt 
die Qualität dieses Büchleins über "Be­
rühmte Legenden aus der Wissenschaft". 
Außerdem regen die vielen Zitate natür­
lich dazu an, weiterzulesen über Wissen­
schaftsgeschichte, die so verflochten ist 
mit Sozialgeschichte und persönlicher 
Geschichte. Wir Leser überdenken unser 
Wissenschaftsverständnis - und dabei 
dürfen wir auch lachen, die beiden Fran­
zosen haben eine lose Zunge. (Hier sei an 
das vielleicht komischste Buch über miß­
verstandene Wissenschaft und For­
schungspraxis erinnert, Flauberts "Bou'­
vard und Pecuchet".) 

Zum Schluß ein Beispiel aus der Phy­
sik, das für sich spricht. Einstein an 
Schrödinger (8.8 .1935): "Das System sei 
eine Substanz in einem chemisch labilen 
Gleichgewicht, etwa ein Haufen Schieß­
pulver, der sich durch innere Kräfte ent­
zünden kann, wobei die mittlere Lebens­
dauer von der Größenordnung eines J ah­
res sei. Dies läßt sich im Prinzip ganz 
leicht quantenmechanisch darstellen. Im 
Anfang charakterisiert die PSI-Funktion 
einen hinreichend genau definierten ma­
kroskopischen Zustand. Deine Gleichung 
sorgt aber dafür, daß dies nach Verlauf ei­
nes Jahres gar nicht mehr der Fall ist. Die 
PSI-Funktion beschreibt dann vielmehr 
eine Art Gemisch von noch nicht und von 
bereits explodiertem System. Durch keine 
Interpretationskunst kann diese PSI­
Funktion zu einer adäquaten Beschrei­
bung eines wirklichen Sachverhaltes ge­
macht werden ... " 

Schrödinger an Einstein (19.8.1935): 
"In einer Stahlkammer ist ein Geigerzäh­
ler eingeschlossen, der mit einer winzigen 
Menge Uran beschickt ist, so wenig, daß 
in der nächsten Stunde ebenso wahr­
scheinlich ein Atomzerfall zu erwarten ist 
wie keiner. Ein Verstärken des Relais 
sorgt dafür, daß der erste Atomzerfall ein 
Kölbchen mit Blausäure zertrümmert. 
-Dieses und - grausamer Weise - eine Kat­
ze befinden sich auch in der Stahlkammer. 
Nach einer Stunde sind dann in der PSI­
Funktion des Gesamtsystems, sit venia 
verbo, die lebende und die tote Katze zu 
gleichen Teilen verschmi~rt." 

Damit dürfte wohl jeder in der Lage 
sein, die Frage zu beantworten, ob die 
Katze am Ende des Experiments nun tot 
oder lebendig ist. Oder sollte es einen 
dritten Zustand geben? Ortoli und Wit­
kowski sorgen dafür, daß wir das Unmög­
liche wenigstens annehmen, einmal wei­
terdenken (Heureka!) und - kritischer ge­
worden - dahinter schauen wollen. Wo­
hinter auch immer ... 

Dr. Bettina Dessau 
Lehrbeauftragte am Institut für Geschichte der 
Naturwissenschaften 
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Szene und Nightlife, 

Küche und Keller. 
Insider-Guide 

für Portugals Freizeit 

Buchmesse 
Neuerscheinungen aus Portugal. 

Die jungen Autoren. Bestseller. 
Die lisophonen Afrikaner. 

Antonio Tabu(chi. 
Filmretrospektive. Termine. 

Alles stand in 
Born Dia, Portugal. 

Und im Oktoberheft: Interview 
mit Jose Soramago über 

die Buchmesse und die Literatur 
seines Landes. 

Bom Dia, Portugal • Apt. 622 • 8500 Portimöo · Portugal! Aigarve 
Telefon 00351-82- 41 85 85 · Fax 00351-82-41 59 54 • E-Mail: np41 ea@mail.telepac.pl 
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Weltreise. Aber die Reise 
• • 
In eIne ganze eit . 

Schönen Olimar! 
Ganz gleich, ob Badeurlaub an der Algarve, Städte­

Kurztrips nach Lissabon und Porto, Rund- und 

Erlebnisreisen oder Inselferien auf Madeira und 

den Azoren: Das passende Angebot finden Sie bei 

OLiMAR Reisen. Europas Portugal-Spezial­

veranstalter Nr. 1 präsentiert Ihnen auf fast 

280 Seiten das Beste, was Portugal zu bieten 

hat - mit mehr als 100 Flügen pro Woche und über 

500 Unterkünften - buchbar als rundum komplette 

Pauscha larrangements oder maßgeschneiderte 

Individual reisen. Beratung und Buchung in jedem 

guten Reisebüro oder direkt bei OLiMAR unter 

Tel.: 0221/20590-81, Fax: 0221/251591. 

OLIMAR 
R E I 5 E N 

Eine neue Zukunft: 
C"hoLofaLk® für die choLestatische Leber. 

ChoLofaLk® Wirkstoff: Ursodeoxychol­
säure. Zusammensetzung: Eine Kapsel 
Cholofalk®enthäLt: Arzn. wirks. Bestand­
teiLe: 250 mg Ursodeoxycholsäure. Son­
stige Besta ndtei Le: Maisstä rke, hochdi­
sperses Siliciumdioxid, Magnesiumste­
arat, Gelatine, Wasser, Titandioxid, Natri­
umdodecylsulfat. Anwendungsgebiete: 
Symptomatische Behandlung der primär 
biliären Zirrhose im frühen Erkrankungs­
stadium. Gegenanzeigen: Schwanger­
schaft und StiLlzeit, akute Entzündungen · 
der GaLlenbLase und der Gallenwege, Ver­
schLuß der GaLlenwege (Choledochus­
oder Zystikusverschluß). Im fortgeschrit­
tenen Stadium der primär biliären Zirrho­
se, da ein therapeutischer Nutzen im fort­
geschrittenen Stadium der Erkrankung 
nicht gesichert ist. Nebenwirkungen: Bei 

~ Therapie im fortgeschrittenen Krankheits­
.: stadium in EinzeLfällen Dekompensation 
~ der Leberzirrhose möglich (reversibel). 

In EinzelfäLLen schwere rechtsseitige 
Oberbauch beschwerden. Eine VerkaLkung 
von GalLensteinen kann auftreten. Selten 
breiförmige StühLe. Wechselwirkungen: 
Bei gLeichzeitiger Behandlung mit Co­
lestyramin, Colestipol oder Aluminium­
hydroxid- und/oder Smektit- (Tonerde-) 
haltigen Antacida ist darauf zu achten, 
daß die Einnahme zeitversetzt 2 Stunden 
davor oder danach erfolgt. Bei gleichzeiti­
ger Einnahme von Cyclosporin eine Dosis­
Anpassung vornehmen. Dosierung: Ab­
hängig vom Körpergewicht zwischen 2 und 
5 Kapseln pro Tag (etwa 10 mg Urso­
deoxycholsäure pro kg Körpergewicht). 
Packungsgrößen und Preise: 60 KapseLn 
(N2) DM 98,79; 100 Kapseln (N3) DM 
153,?5. Verschreibungspflichtig. 

l@)I Dr. FaLk Pharma GmbH, Leinen­
~ weberstr. 5, 0-79041 Freiburg. 

Kompetent in Sachen Leber. 

GaLlestau. 
PBC-Patiente 

CholofalK 

• 
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